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mal eines Gottſeeligen
Lehrers Chriſtliche Ge

dachtniß-Rede welche er bey dem

Grabe des Sinnreichen Poetens
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An den Leſer.
kriderici Taubmanni, anno 16iz. ge

halten: und dann einige möralia
und reflexiones uber deſſen luſtige
actiones und zugelaſſene SchertzRe

den. Aus dem erſten wirſt du er—
ſehen daß Taubmann ein guter
Khriſt; aus dem andern daß er
ein kluger Kopff geweſen. Beydes
ſtehet wohl zuſammen. Denn wie

uns jenes fur GOTT/ alſo macht
uns dieſes bey Menſchen angenehm.
Von dem erſten hat keiner brſſer ur
theilen konnen als der gewiſſenhafft
te Theologus, D. Friedrrich Bab
duin welcher nicht allein Taubran
num, als einen Grund gelehrteu
Collegen geehret ſondern auch als
einen ſonderbaren Hertzens Freund

gelie



An den Leſer.

geliebet ja gar mit ſeinem troſtlichen
Zureden ihm in den letzten Todes

Kampff nachdrucklich beygeſtanden
hat. Von dem letztern aber zeuget
ſein kluger eſprit, der ſich ſowohl in
ſeinen ausbundigen Schrifften als
auch gantz ſonderbaren Begebenhei
ten und ſinnreichen Reden hervor
gethan. Und dieſerwegen hat er
auch nach ſeinem Tode einen groſſen

Ruhm uberkommen welches wahr
hafftig kein geringes iſt maſſen man
nrvillig mit allen Ehr: und Tugend
liebenden: Hertzen bekennen und be

krafftigen muß was der allerweiſe
fte Salomo Prov. 22, i. von einem
aliten Nahmen ſaget: Ein gut
Grruchtt iſt koſtlicher deügroß
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An den Leſer.

ſes Reichthum. Denneinguter
Nahme iſt vor alles zu erwehlen und

nichts darüber zu achten wie hoch
ſonſt eine Sache andere ruhmen mo
gen; Nach des Gvevarræ Ausſpruch

iſt ein guter Nahme ein ſo koſt
lich Kleinod daßer auſſer der
VWeſundheit des Leibes und des

groſſen Reichthums ſehr viel
dieſe aber nemlich Geſundheit
und Reichthum ohne einen gu
ten Kahmen wenig oder viel
mehr nichts nicht gelten. Denn
was hat doch der Menſch ſo er keinen
guten Nahmen hat was mangelt
aber hingegen dem welcher ſolch koſt

Uich Kleinod beſitzet? Du habeſt

gleich



An den Leſer.
gleich die Starcke Simſons die

Schonheit Abſalons die Weißheit
Salomons die Tapfferkeit Cæſaris,
den Reichthum Croœſi, die Ge—
ſchwindigkeit Aſahels und die Be
ſtandigkeit Catonis/ ſo iſt es doch

alles nichts nichts iſt es woferne
du nicht dabey einen guten Nahmen
fuhreſt. Dahero iſt es billig daß je—
der Menſch ſich deſſelben/ als eines
koſtlchen Kleinods befleißige; denn
in dem Leben gibt es von ſich einen
lieblichen und angenehmen Geruch
und nach dem Tode ſind es die wohl—

klingenden und weitſchallenden Glo
cken. Und ware zu wundſchen daß
tin ſolcher theils von den Eltern an

eretbete theils auch durch einen

Jc4 weohl



wohl gefuhrten LebensWandelfort
gepflantzter guter Nahme in ſeinem
Flor und eſle konteerhalten werden.
Aber gleichwie auch die allerſchonſte
Roſe und Blume nicht nur von de
nen fruchtbringenden Bienen beeh
ret ſondern auch von denen unnutzen

Hummeln Weſpen und garſtigen
Kaffern beflecket und verunehret
wird. Eben eine ſolche Bewand
niß hat es auch mit einem ehrlichen
Nahmen und wohlgefuhrten Lebens:

Wandel. Findet man gleich ihrer
zehen/ ſo ein lobens- wurdiges Ge
muthe hoch ſchatzen beehren und
alles gutes ſowol im Leben als auch
nach dem Tode von ihme reben/ ſo

at der allestadlende Momus hin
gegen



gegen unzahlig 1000. Bruder und
Schweſtern hinter ſich gelaſſen wel
che auch dem Allerheiligſten und Tu
gendhafftigſten ein Klebe- und
Schandflecklein anzuhangen und
aus einem kleinen Splitter einen
groſſen Balcken zu machen wiſſen
konte auch ſolches mit Exempeln ſatt
ſam dargethan und bewieſen wer
den woferne dieſes vorjetzo unſers
Vorhabens. Der Sache etwas
naher zu kommen ſo hat dergleichen

widriges Gluck leider! erfahren
müſſen der vormahls vortrefflich
gelührte und weitberuhmte brofes-
or Poẽſeos zu Wittenberg Frideri
elld Taubmankus, welchen vermeſſe
ne Zungen und ſchandliche Laſter

in 36 mau



mauler nach ſeinen allerſeeligſten
Hintritt hochſt graviret und zur
Ungebuhr ſeinen ehrlichen Nahmen
lædiret; da ſie von Jhm als einem
kurtzweiligen Poſſenreiſſer Vexier
Gaſt oder wohl gar luſtigen Tiſch
Raht allerhand Scurrilitaten und
grobe Zotten vorgebracht/ ſo gar/
daß der vortreffliche Taubmannus
gleichſam zum Sprichwort worden.

Nun wollen wir zwar Jhn zu ei—
nem pur- lautern Heiligen der al
ler Eitelkeit abgeſaget und ſeiner
Vatur nicht etwa bißweilen nachge
hanget oder vielmehr ja einmahlei
ne kleine GemuthsErgotzligkeit ge

ſuchet:hatte nicht machen weni
getr mit betruglicher Schmincke auch

fal—u



An den Leſer.

falſchen Ubertunchens ſeine menſchli
che Gebrechen verbergen; dennoch

iſt billig daß dergleichen Ehren—
Schandern und guten Nahmens—
Dieben das Maul geſtopffet und
dargethan werde unſers lobens—
wurdigen Taubmanni Schertz Re—

den und andere luſtige Begebenhei—
ten/ haben einen klaren Zucker der
Liebligkeit und einen ſüſſen Honig—
ſafft der Annehmligkeit ſowol an

groſſer Herren und Potentaten Taf—
feln als auch bey ſeinen guten Freun

den ausgeſtreuet und gegoſſen.
Denn die Natur in Jhme war mil
de und geſchickt; die Kunſt wun
derns wurdig dahero auch die Per
ſohn deſto beliebter wie ſolches aus

dem



dem beliebten Büchlein Tauhman
niana genannt mit mehrern zu erſe
hen iſt. Hat doch der ſonſt allezeit
ſauerſehende Cato ſelbſt dieſes mo

rale gegeben:

Interpone Tuis interdum
gaudia curis,

Vt poſſis animo quemvis
ſufferre laborem.

Je wer wolte denn unſern Taub
mann deswegen verachten weilner
jezuweilen einen zugelaſſenen Schertz

mit vorgebracht? Und ſolches um ſo
vieldeſto weniger weil die lirhanitas
unter die SittenTugenben gererh

net wird auch vor Jhm ggleichegt
ſtalt



ſtalt gelehrte und hochverſtandige
keute dergleichen hofflihe Reden ge
braucht haben; Wie denn vor allen
befandt ſehü/ die geſchickten Tiſch
Reden Lutheri darinnen warlich
lauter moralia, und Zucht-Regeln
zin finden und anzutreffen. So ge
dencket der befante Jeſuit Hiero-
nymus Drexelius, an einem Ort ſei
ner Schrifften/ eines beruhmten Je
ſuten Jjacoponus genant welchem
ein Burger zu Tudretin auff dem
Marckte ein paar junge Huner ge
geben mit freundlicher Bitte ihmt
dieſelben.nacher Hauſe zu tragen.
Welches auch Jacoponus willig zu

thun verſprach. Als der Burger
heim gekommen und die Huner nicht

an



angetroffen auch deswegen zu Jaco-

pono geſchicket; hat er den Burger
zu ſeinem Begrabniß gefuhret ihme
allda die Huner gewieſen und den

Burger gefraget. Ob dieſes nicht
ſein Hauß ſey? Welches auch der
Burger geſtehen muſſen: Mochte
nun ein Naſenweiſer hier fragen
und ſagen: das iſt wohl ein Poſſe
ſed cui uſui? Dieſer Jacoponus hat
ich dadurch proſtituiret. Durch
ius nicht. Denn dieſe luſtige Be
gebenheit des Jacopomn giebt ein
doppeltes/ ich wolte faſt ſagen ein
dreyfaches morale-, dabey dieſer
Burger zu ein und anderer ſeiner
Betrachtung iſt veranlaſſet worden.

Wie neinlich das Grab/ der Men
ſchen



ſchen eigenthumliches Hauß ſey da
rinnen er am langſten wohnen muß:
it. daß ſich geringe Leute mit Hohern

nicht allzu gemein machen ſollen ec.

Und eben dergleichen Nachdruck
haben auch unſers ſeel. Herrn kri-
derici Taubmanni liſtige und luſtige

Actiones und SchertzReden gehabt;
kein luſtiges Wort hat er vergebens
geredet/ keine kluge Begebenheit iſt

von ihm umſonſt vorgenommen.
Was er thate was er redete fuh
rete allezeit ein wunderſchones mo
rale und Zucht-Regel mit ſich ſo
daß es entweder denen albern Leu
ten denen liſtigen Statiſten oder
jungen Studenten und eigenſinni
gen HoffSchrantzen ihre Thorheit

vor



vorhielte oder die Klugen und Wei
ſen dahin fuhrete wie ſie ihre Klug
heit recht anwenden und gebrauchen
ſolten: Wie denn ſolches in dieſen
Blattern welche ſo zu reden Taub-
mannum Kecdivivum darſtellen
ſattſam gewieſen wird. Dergeneig—
te Leſer gebrauche ſich deren zu ſeiner

Gemuths-Ergottzligkeit gedeylichen
Nutzen und laſſe ſich dieſe Arbeit
wohl gefallen. Ein Jeder aber
der dieſe Bogen lieſet ſtrebe dar—
nach daß er mit Taubmann auch
nach dem Tode ein guter Chriſt und

kluger Kopff heiſſen moge.

au



TAuBMaxnus
REDI

Oder:
Chriſtliches Gedachtniß

des loblich gefuhrten
Lebens

FRIEDEKICITAUBMANMNMI,
weiland

beruhmten Profeſſoris Poeſeos
zu Wittenberg

in ſich faſſend

Die Chriſtliche Leichpredigt
ſeinen Lebens-Lauff die Pra-

ßrammata, Parentation und
Epicedia-.



Vortrag
Geneigtgeſinneter Leſer!

Ge Enn wir uns etwas
N in den weltlichen Hiſto—J—S rien umſehen ſo befin—
b denwitr daß die Heyden

und Gebrauche gehabt
haben ihre Todten zu begraben und
dieſelben unter die Erden mit albernen
Ceremonien zu bringen. Wie denu
ſonderlich die Tartern es mit ihren Ver
ſtorbenen alſo gehalten und noch halten:
daß wenn einer bey ihnen ſtirbt komnt
alles Volckzu Hauffe tragen die Leiche
an einen dau beſtimten Ort machen all
da eine tieffe Gruben richten dabey ein
klein Huttleinauff bereiten einen Tiſch
mit Speiſe legen dem Todten ſeine be
ſten Kleidung an und beſcharren ihn
ſanit einem gezeumten Pferde in die da
zu gemachte Gruben. Welche aber et.

was



was gewaltiger machtiger auch ret
cher ſeynd die erwehlen ihnen annoch
bey ihren Lebzeiten einen Knecht dem
laſſen ſie ein Zeichen vorn auff die Stir
ne brenuen und wenn der Herr ſtirbt
begrabt man ſolchen Knecht lebendig
mit ſeinen Herrn daß er ihm diene in
jener Welt. Darauff kommen die
Freunde zuſammen kochen ein Pferdt
und freſſen ſolches mit einander auff die
Haut aberfullen ſie aus mit Stroh und
ſtellen ſolches uber das Grab die Gebet
ne aber des Pferdts werden zu Aſchen
verbrennet welche die Weiber über das
Grab ausſtreuen zu Reinigung der
Seelen des Verſtorbenen. Die Bactri—
aner werffen ihre alten Krancken ehe ſie
noch ſterben denen Hunden fur welche
ſie muſſen zerfleiſchen und auffreſſen.
Jm Lande Tangut laſſen ſie ihre Todten
eine Zeitlang baiſamirt liegen und ſetzen
darneben einen Tiſch voll der koſtlich
ſten Speiſen und Trancks weil ſie ge
wiß darur halten ihre Seelen eſſen und
trincken noch eine Zeitlang und wenn
ſie meinen daß ſie ſatt gnug haben
verbrennen ſie endlich dieſelben. Und

B2 was



An den Leſer.

was andere vor mancherley Arten und
Gebrauche ſo aberglaubiſch abgottiſch
ja recht Teuffliſch ſeynd mehr haben.
Conf. Meigeri Nucl. Hiſtor. P.i. pag. 212.
D. Geier. Tr. ſingul. Luct. Ebræor. pag.
100. io1. Dieſes aber wird darumb er—
zehlet damit Chriſten ſehen konnen wie
ſo ſchlechten und nichtigen Troſt derglei—
chen heydniſches und barbariſches
Volck bey Beerdigung ihrer Todten
gehabt:; Denn obſchon etliche ſeynd ge
weſen ſo etlicher maſſen dafür gehalten
als ware des Menſchen Seele unſterb—
lich ſo waren ſie doch hierinnen noch
nicht alle einig aller maſſen ſie gar die
Aufferſtehung der Todten nicht giauben
wollen weniger konnen. Daß alſo wir
Chriſten Gott ſey Danck einen beſſern
Vorzug vor jenen haben geſtalt denn
wir uns bey dem Tod und Abſterben
eines Chriſten mit und aus GOottes
Wort reichlich und krafftig troſten kon
nen. Zu welchem Ende denn auch die
gewohnlichen Leichen Proceſſiones, und
dabey gehaltenen Leiche Predigten von
denen gottſeligen Alten und Vorfah—.
ren ſeynd angeſtellet und geſtifftet wor—

den e



den. Welche euſerliche Ceremonien
zwar den Verſtorbenen nichts hilfft
benimit ihm auch gantz nichts an ſeiner
Seelen Seeligkeit man beweine be
traure beklage oder predige oine lange
Zeit; ſondern wie geſagt die Lebendi
gen ſollen Troſt daraus ſchopffen ſich
ihrer Sterbligkeit dabey erinnern und
mercken was ihnen im Leben uñ Ster—
ben zu ihrer Seelen Seeligkeit nützlich
und erſprießlich ſen. Wie denn Augu-
ſtinus gar ſchon hiervon an einem Orte
redet: Curatio tuneris, conditio ſe-
pulturæ, pompa exequiatum,
magis ſunt vivorum ſolatio, quàm
mortuorum ſubſidia. Das iſt: Das
wir bey dem Ableben eines ver—
ſtorben Chriſten ſolche Anſtalt ma
hen daß wir ſeinen Leib begraben
aſſen und ſolches alles mit einem
olchem Geprange geſchiehet nicht
des Verſtorbenen wegen weil es
hm nichts hilfft weniger ſchadet
ſondern die annoch Lebenden iollen
dabey vor ſich einen guten Troſt
chopffen und mercken. Wiewodl

Bz auch



auch dabey nicht zu vergeſſen die groſſe
Liebe und Freundſchafft welche die Hin
terbliebenen durch ſolchen loblichen Ge—
brauch ihren ſeelig Verſtorbenen er—
weiſen und bezeugen allermaſſen ſie
ihnen vor gepflogene treue Freund—
ſchafft und Liebe hiedurch auch den letz.
ten Ehren Dienſt abtragen weil ſie die
gewiſſe Hoffnung haben eben derglei.
chen Ehre werde ihnen von denen inri—
chen Hinterbliebenen nach ihrem Ab—
ſterben auch wiederfahren. Und damit
nun ihrer ſeelig Verſtorbenen Gedacht—
nuß auch andern moge kund und offen
bar werden ſo ſiehet man wie auch ande.
re mit ſinnreichen Epicediis, und nach-
dencklichen Reden ſich dabey einfinden
in welchen ſie des Verſtorbenen Lob
heraus ſtreichen und ſeine Tugenden
boch ruhmen; welches gleicher geſtalt
denen Hinterbliebenen zu krafftigem
Troſt gereichet. Die Erfahrung be—
zeigets ſattſam und thun dahero dieje.
nigen Chriſtlich loblich und wohl web
che ihrer Berſtorbenen Leich-Predigt
Lebenslauff und dabey eintommenden
Epicedia zunt offentlichen Druck befor.

dern



dern und ſolche der Nach- Welt mitthei
len auff daß ihrer ſeelig Verſtorbenen
Gedachtnuß nicht verloſchen und ſo bald
vergehen moge. Wie denn kein Zwei—
ſel daß auch dahin aeſehen des vormahls
beruhmten Profeſſoris Poeſeos zu Wit
tenberg Friederici Taubmanni, hinter-
laſſene Witbe Kinder und Erben da
ſie dergleichen alsbald darauff nach ſei
nem ſel. Abſterben zum offentlichen
Druck befordert denn daraus kan die
Nachwelt ſehen was vor ein fromm
Chriſtlich loblich und ehrlich Leben der—
ſelbe gefuhret; wie ſolches ſattſam die
von dem damiahls geweſenen Superin-
tenden zu Wittenberg D. Friedrich Bal-
duino, ihm gehaltene Leich-Predigt
und Parentation, Mag. Eraſmi Schmi-
dii, zu der Zeit geweſenen Profeſſoris
Græcæ Linguæ, und der Philoſophi—
ſchen Facultat Decani, auch des damahls
regierenden Rectoris Academiæ VVit-
tenbergenſis, D. Wolffgangi Franæzii,
Profeſſoris Theologiæ ordinarii,
Templi Arcis Præpoſiti, geſchriebenen
Programmata, un endlich die uberſchick-
ten Epicedia, beeugen und erweiſen.

B4 Wann



Wann dann man gemercket daß ein und
andere Liebhaber ſich gefunden welchr
doch einige Wiſſenſchafft hiervon haben
mochten als hat man dererjenigen
Verlangen hierdurch ſtillen und wie
wohl ſoiche Anfangs etwas rar gehal-
ten worden dennoch auff etlicher Be

gehren durch offentlichen Druck
von neuen publiciren

wollen.

Khriſt—



Lhriſtliche
Veich-Wredigt

Von des Heil. Patriarchen
Jacobs Kampff

aus dem 1. Buch Moſis Cap. 32.
Bey Volckreicher

Deich-Begangnis
Des weiland

Ehrenveſten und chochgelahrten
qerrn

1 15 1—759 14AIIDAKIGIEe

CAUBMANul,Vornehmien Poetæ und 'rot.ſſoris
bey der Lobl. Vniverſitat Wittenberg
welcher am 24. Martii An. i6iz. im HErrn Chri

ſto ſeeliglich entſchlu en und den folgenden 26.
artii mit Chriſt chen Ceremonien zur Er

deniſt beſtattet worden.

Gehalten zu Wittenberg in der Pfar:kirchen

Von

FRIDERICO BALDUINOo.,ber H. Schrifft Doctorn und Proteſſorn, auch
Pfarherrn und Supetrintendenten

daſelbſten.





Stt
Tert der LeichenWredi

Aus dem 1. Buch Moſis am

414 32. Capitel.
uclan Nd Jacob ſtund auff in

em Racht und nahm ſeine

nund ſeine eilff Kinder und
D Weiber und die zwo Me

an den Furt Jaboc nahm ſie un
ret ſie uber das Waſſer das hi
kam was er hatte: da rang ein M
mit ihm biß die Morgen-WRoth
brach und da er ſahe das er ihn
ubermocht ruhret er das Gelen
ner Huffte und das Gelenck
Huffte ward uber dem Ringen
ihm verrencket. Und er ſprach
mich gehen denn die Morgen-R
bricht an aber er antwortet: Jch
dich nicht du ſegneſt mich daun
ſprach wie heiſſeſtu er antwortet J
er ſprach du ſolt nicht mehrJacobh
ſondern Jſrael denn du haſt mit G
nud Menſchen aekampfft und b
gelegen. und Jacob fraaet ihn
ſprach: Sage doch wie heiſſeſt du



aber ſprach: Warum fragſt du wie
ich heiſſe: und erſegnete thn daſelbſt.
und Jarob hieß die Statt Pniel denn
ich have GOTT von Angeſicht geſehen
und meine Selle iſt geneſen.

Predigt.
93 der Heil. Prophet Jeremiasſein Volck zu ernſter Bu z vermah

nen wolte erzehlet er etliche Pla—
gen nach einander mit welchen GOtt
ihre Miſſethat heimſuchen werde. Unter
andern gedenckt er auch eines groſſen
Sterbens in welchem der Tod vielWit
wen und Waiſen machen werde es
moae ſolches durch Krieg oder Peſtilentz
geſchehen. Darum redet er inſonderheit
die Weiber an mit dieſen Worten: So
horet nu ihr Weiber des HErrn Wort
und nehmet zuOhren ſeines Mundes Re
de lehret eure Tochter weinen und eine
Lehre die ander klagen nemlich alſo: Der
Tod iſt zu unſern Fenſtern herein gefal.
len und tn unſern Pallaſt kommen c.
Wenn wir klagen dorfften lieben Chri
ſten ſo mochten wir eine ſolche Klage die.

ſes



Leich Predigt. 5
ſes Orts und zu dieſer Zeit auch wol füh
ren. Denn wo kommen ſo viel Trauer—
Binden und Trauer-Schleyer her mit
welchen unſere Stadt eine geraume neit
bißhero erfullet worden? der Tod iſt zu
unſern Thuren und Fenſtern herein ge—
fallen und hat ſich mancher deſſen nicht
erwehrenkonen wie gerner auch gewolt
der ſich ſeiner Heimfahrt in der Pilgram
ſchafft dieſer Welt wol nicht ſo bald verſe
hen hatte. Derſelbe hat Eltern und Kin—
der Mann und Weibſgetreue Collegen,
und ſonſten gute Freunde von einander
getrennet ſonderlich aber manche arme
Witwen und Waiſen gemacht. Und ha
wirs innerhalb wenig wochen erfahren
wie dieſer leidige Menſchenfreſſer keines
Standes ſchonet. Unlangſt hat er einen
Riß im Rahtſtuhl gemacht und einen
nicht aus den geringiten mit aenommen.
Vor vierzehen Tagen grieff er plotzlich
in unſer Miniſterium, und nahm dieſer
Kirchen Diaconum hinweg; Geſtern ha
ben wir unſerer Stadt Schulen Recto-
rem zur Ruhegebracht. Heut kommt die
Reyhe an unſer Univerſitat da der Tod
nach Gottes Raht und Willen auch nicht

einen



einen der geringſten ſondern ein vornehm
Glied der Philoſophiſchen Facultaät er—
griffen und mit ihm aus dieſem ſchno—
den Leben geeilet hat. Das iſt der wei
land Ehreuveſte und Hochgelahrte Her:
Friedericus Taubmannus, vornehmer
Poeta, Philologus und Profeſſor allhier
deſſen Seele GOit genade. Solche Fal
le ſollen wir nicht in Wind ſchlagen
weil ſie offt wieder kommen und faſt ge
mein worden ſondern eben darum die
ſelbe laſſen unſere Bus-Prediger wer—
den und Anleitung geben zu einem ſeli—
gen Tode damit wir dieſem letzten Feind
getroſt unter die Augen gehen und
durch Gottes Beyſtand ritterlich uber—
winden. Und zu dem Ende werden bey
Chriſtlichen Leich Begangniſſen auch
Predigten gehalten nicht eben um der
Verſtorbenen willen ihre Laudes allein
zu decantiren das gehoret an einen an
dern Ort ſondern allermeiſt um der ü
brigen willen damit di:ſelben beyzeit
lehren Chriſtlich leben und ſeelig ſterben.
Jch habe mir aber bey dieſem Chriſtli—
chen Leich-Begangnis vorgenommen
vondieſer herrlichen und troſtreichen Hi

ſtori—
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ſtorien aus S. Jacobs Legenda E. L.
itzo vorgeleſen etwas zu reden vornehm
lich aus dieſer Urſachen weil unnſer ſeliger
Hr. Taubmannus den Abend vor ſeinem
Ende als ich ihn beſuchte und aus Got
tes Wort zuſprache ſich dieſer Hiſtorien
ſelber erinnerte und ſagte: Er lage da
auf ſeinem Bette und ringe mit ſeinem
lieben HErrn Chriſto wie Jacob Chri
ſtus JEſus wolle ihm die Krafft verlei
hen daß er ſtege und den Segen darvon
bringe. Daraus denn ſeine Chriſtlichen
Gedancken und Andacht wohl abzuneh-
men waren und iſt kein Zweifel daß er
wol damals ſchon des Todes Schmer
tzen gefühlet und mit demſelben ritter
lich geſtritten habe die Nacht hindurch

biß das ihm GOOtt ehegeſtern da faſt die
Morgenrothe anbrach mit dem lieben
Jacob den Sieg gegeben durch einen ſe—
ligen Tod da er den verheiſſenen Segen
der Seelen nach nunmehr allbereit ge
neuſt im ewigen Leben wie er gewun—
ſchet hat. Wir konnen aber von dieſer
vortrefflichen Hiſtorien in dieſer kurtzen
Zeit nach Wurden nicht reden darum
ſoll das nohtigſte nur zuſammen gefaſt

wer
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werden in die drey Punctlein welche
man ſonſten in acht nimmet wenn ihrer

zwey mit einander kampffen.
1. Dem vors erſte rraget ſichs:

zuſammen uehen?
wer dieſe beyde ieyn die hier

2. Was die Urſach ihres Kampffs
ſevsZ. Und dann wer unter ihnen das
Feld behalten!

Von einem ieden wollen wir etwas
horen. Dazu GOtt der him̃liſche Vater
ſeinen heiligen Geiſt verleihe durch Chri
ſtum Amen.

Ser erſte Sheil.
mi En erſten Punct betreffend ſo iſt
æeuzu wiſſen daß der H. Altvater

Meſopotamia geweſen. Da er nun faſt
sJacob damahln aufder Reiſe aus

ans gelobte Land kom̃en bey dem Flus
ſe Jabock (der von dieſer Hiſtoria den
Nahmen bekommen) allda machet er
ſich bey Nacht auf laſſet ſein Weib
Kinder und Geſinde hinuber ſetzen er a-
ber kehrete wieder zu ruck undſuchte ei
nen bequemen Ort zu behten. Jndem

er
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er aber alſo in ſeiner Andacht war ſiehe
da trug ſich was neues zu und fiel Ja
cob der Heil. Mann in ſolche Gefahr
dergleichen ihm ſein Lebtage nicht be—
gegnet war. Denn es rang ein Mann
mit ihm biß die Morgenrothe an
brach. Wer dieſer Mann geweſen darff
nicht viel Fragens. Es verſtehens zwar
eins Theils von einem boſen Engel der
dem heil. Mann mit ſchweren Anfech—
tungen hefftig zugeſetzt auch in Man—
nes-Geſtalt am Leibe augegriffen habe:
Eins Theils von einem guten Engel der
ſoll dem heiligen Jacob einen Kampff
angeboten haben dieweil beym Prophe—
ten Oſea geſchrieben ſtehet von Jacob er

kampffte mit dem Engel und ſieget denn
er weinet und bat ihn c. Aber dieſe
Meinung kan nicht beſtehen. Deun der
Mann der mit dem Jacob gekampffet
hat ihm den Segen geben der heiliae
Patriarch hat auch den Segen von ih
me gebeten ich laſſe dich nicht du ſeg
neſt mich dann. Welches gewiß die
ſer heilige Mann weder von einem bo—
ſen noch guten Engel begehret hatte. Es
iſt aber aus dem Texte klar daß dieſer

C Mann
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Mann niemand anders iſt als Gottes
Sohn der in Mannes Geſtalt dem hei
ligenJacoberſchienen iſt in welcher er ſich
zu ſeiner Zeit offenbaren wolte dem Teu
fel manniglich unter die Augen gehen ih
me ſeine Werck zerſtoren. Denn in Mo—
ſis Hiſtoria wird dieſer Mann zweymahl
Gott aenennt der Jacob ſegnen ſoll. Ja
dieſerhiann ſelber ſagte dem. heil. Patri
archen er habe nicht mit einem Engel
ſondern mit GOtt und Menſchen ge—
kampfft. und der Prophet Hoſeas nen—
net ſeinen Engel ausdrucklich GOtt er
hat von allen Krafften mit GOtt ge—
kampfft und abermahl der HErriſt der
Gutt Zebaoth HEr iſt ſein Nahme.
So war nu auf dieſem Theil eine groſſe
Macht. Denn hier ſtehet der Mann /ſo ſon
ſten Gottes Krafft genennet wird ja der
Himmel und Erden erſchaffen hat und
erhalt vor deſſen Angeſicht Himmel und
Erden fleucht, die Teufelerſchrocken die
Holle erzittert. Dieſer ſtreitet mit einem
ſterblichen Menſchen welcher ober gleich
heilig und fromm war ſo war er doch
Staub und Aſchen der vor dieſes ſeines
Gegentheils Macht nicht ein Augenblick

hatte
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hatte beſtehen konnen aus ſeinen eignen
Krafften. Denn was iſt der Menſchinſei
nerMacht gegen GSOtt geachtetſ Wie ein
Tropffen ſo im Eimer bleibet ſaat der
Prophet Eſa. 40. Dennoch hat dieſer
Menſch mit GottesSohn kampffen muſ—
ſen nicht nur mit innerlichen Gedancken
des Hertzens wie etwa das Cananeiſche
Weliblein mit Chriſto eintreffen that uñ
ſeine harten Stoſſe im Hertzenfuhlete ob
ſie gleich mit dem Leibe ihn nicht berühre—
te ſondern vielmehr äußerlicher Weiſe
und Leiblich alſo daß ſie einander ſind in
den Armien gelegen und dieſem Menſchen
die Huffte über ſolchemKampff iſt verlah

met worden. Da koiſit nun gar ein un
gleich Paar zuſammen nicht David und
Goliath nicht die von Poeten erdichtete
Pygmæi und Hercules. Das iſt alles Kin
derſpiel gegen dieſem Streit ſondern es
gehet hie der unſterbliche ſtarcke und all-
machtiae GOtt auf einem und dann ein
ſterblicher und ohnmachtiger Menſch
auffin andern Theilzuſammen.

Allhier laſſet uns liebe Chriſten des
heiligen Patriarchen Jacobs Zuſtand be
trachten den es damaln mit ihm hatte

C2 ſo
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ſowerden wir denrechten Nutz dieſes er—
ſten Puncts erkennen. Es hatte der heili—
ge Mann bißhero bey zwantzig Jahren
wenig guter Stunden gehabt in Meſo—
potamia, da er vierzehen Jahr um ſei—
ne zweyWeiber und ſechs Jahr um ſeine
Heerde gedienet. Unterdeß hat er immer
zu ſtreiten bald mit ſeinem unfreundli—
chen Schwaher bald mit ſeinen Weibern
die ſich mit einander ubel vertrugen. Als
er aus Meſopotamiazog jagte ihm ſein
ungetreuer Schwieger-Vater feindſeli—
ger Weiſe nach und wolte ihn ſtracks zu
ruck haben in vorige Dienſtbarkeit. GOtt
hatte ihn kaum hieraus erlediget ſiehe,da
ſtoſſet ſein ungetreuer Bruder Eſau un—
terwegen auf ihn mit einem Heer das
ſich der fromme Jacob ſeines Lebens ver—
ziehen hatte. Dieſer Paroxiſmus war
auch voruber. Aber da gehets erſt recht
auffs neue an Menſchen waren bißher u
berwunden und ſiehe itzo muß er mit
O9Ott daran bey eitler Nacht und eben
zu der Zeit da er ſo fleißig gebetet hatte.
Wo bleibt da Gottes Zuſaue: ich bin bey
ihm in der Noht ich will ihn heraus reiſ.
ſen? hat daun diß Wort damahls noch

nicht
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nicht gegolten? Oenn da war zwar GOtt
bey Jacobo aber (wie es das Anſehen
hatte) als einFeind der ſich ſtalte als wol—
te er ihntodt haben. Und hat er ihn gleich
nicht getodtet ſo hat er ihn doch gelahmet.
Das iſt ein lebendiges Bildnis und Con
trofey eines rechten Chriſten. Job ſaget
von der Menſchen Leben ingemein ſie
muſſen immerdar in Streit ſeyn/ und des
alten Proſperi Verßlein von eines from—
men MenſchenLeben ſind bekant:
Nunquam bella bonis, nunquam dis-

crimina deſunt,
Et quo cum certet meus pia ſemper

habet.
Alles aber ware noch zu erleiden wann
ſich nur der nicht zum Feinde machte der
uns wider andere Feinde die Hand bieten
ſolte. Denn iſt GOtt vor uns ſagt St.
Paulus wer will wider uns ſeyn? Hin
wiederum ſo GOtt wider uns iſt wer will
vor uns ſeyn? Wer will den Unuberwind
lichen uberwinden? Nun iſt gewiß an ſol
chen Kampff wirds keinen frommenChri
ſten mangeln es aeſchehe langſam oder
bald GOtt verſteült ſich bißweilen in ei-
nen Grauſamen wenn man meynet er

C z ſolte
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vpolte ſich am aller freundlichſten ſehen laſ—

ſen. Das hat Job in ſeinen Anfechtun—
gen das hat Oavid in ſeinem Exilio, das
hat Hißkias in ſeiner Kranckheit erfah—
ren. Und was ſagen wir vondieſen Heili—
ligen; Es hat deſſen der Sohn GOttes
ſelber nicht konnen geübriget ſeyn. Sei—
ner Feinde der Juden ja des Sataus in
der Wuſten konte er ſich erwehren aber
ſeines himiliſchen Vaters Aunfechtung
konte er nicht ausſchlagen er kommet in
Garten klagets ſeinen Jungern meine
Seele iſt betrubet biß in den Tod aber ſie
konten ihn wieder troſten noch helffen. Er
fallet nieder vor ſeines himmliſchen Va
ters Angeſicht und bittet zum dritten
mahl ſo es muglich ware daß GOtt den
Kelch ſeines Leidens von ihm nehme aber
bekommet keine Antwort GOtt wolte
ihn zerſchlagen. Denn er hatteder Men
ſchen Sunde auf ſich drum muſt er ſich
da qvalen und abmatten biß das ihm ein
Engel vom Himmel zu Hulffe kam. Ge.
ſchicht das am grünen Holtz was will
am durren werden; Derowegen ſo wer—
de ja niemand ſicher hatte er gleich einen
Bund mit dem Teufel gemacht das er

von
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von ſeinen Anfechtungen konte befreyet
ſeyn ſo wird er doch GOtt dem HErrn
nicht entgehen konnen ſolts nicht eher ge—
ſchehen ſo wird er doch in ſeiner letzten
Sterbens Noht ſeine Hand wohl fuhlen.
Daſehe er wol zu wie er alsdann gefaſt
ſey denn ſo der Gerechte kaum erhalten
wird wo will der Sunder bleiben? Es
hat mit einem frommen Chriſten Muhe
gnug /daß er die Anfechtung und Schre—
cken des Todes uberwinde wie will es
denn den boſen Buben gehen die ihre
Buſſe biß auf die letzte ſparen Darum
præparire ſich ein jeder bey Zeit auf ſol
chen Kampf denn niemand weiß wann
oder wo er in denſelben ſich muſſe gebrau
chen laſſen. Weil aber des Streitens in
dieſer Welt kein Ende iſt Gottes Fluthen
rauſchen daher das hie eine tieffe und da
eine Tieffe brauſen und eine Thranen
Saat gehet nach der andern auf und
Chriſti Wort wird redlich erfullet ihr
werdet weinen und heulen aber die Welt
wird ſich freuen ſo ſoll uns dieſer Zuſtand
deſto williger aus dieſem Leben zu ſchei
den machen wenn es GOtt haben will.
Auch deſto geduldiger wenn GOtt die je

Ca4 nigen
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nigen ſo uns lieb warẽ von unſer Seiten
hinweg nimmet. Denn hier wirds doch
nicht beſſer biß unsGOtt zu ſich hinuber
zeucht ins Land der Lebendigen und ſeine
herrlige Seligkeit und ſelige Herrligkeit
ohne auf horen zu genieſſen gibt da wer.
den wir ſein Antlitz ſchauen und unſere
Seele wirderſt recht geneſen.

Der andere Theil.

archen und dem Sohne Gottes

gehoben? Das gibt die Hiſtoria mit ei—
nem Wort zuverſtehen uber den Segen
erhub ſichs denn der heilige Jacob wolte
den Mann nicht laſſen er wurde dann
von ihme geſegnet. Es hatte Jacob
vor dem Eſaun den Segen hinweg von ſei
nem Bater Jſaac. GoOtt hatte auch den
Segen von dem gebenedeyten Weibes—
ſamen und vermehrung des Saamens
Jacobs dieſem Hl. Patriarchen wieder.
holet auf der Himmelsleiter gleich wie ſie

ſeinem Großvater Abraham geſchehen
war denn ſo ſprach der HErr zu ihm:

Dein
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Dein Saame ſoll werden wie der Staub
auf Erden und du ſolt ausgebreitet wer—
den gegen den Abend Morgen Mitter—
nacht und Mittag und durch dich und
deinen Saamen ſollen alle Geſchlecht
auf Erden geſegnet werden,rc. Dar—
auf verließ ſich Jacob und war in ſeinem
Hertzen gewiß daß Gott ſolche ſeine
Verheiſſung halten wurde. Her Sohn
Gottes aber ſtellet ſich als wolte er ihm
ſolchen Segen nehmen wendetfur er ſey
ſo lange von gelobten Lande dahin der
Segen gehorete weg geweſen auch habe
er ſich nicht allwege des Segens-werth
verhalten ſondern ſey auch ein groſſer
Sunder habe ſich mir ſeinen Schwaher
gezanckt mit ſeinen Weibern geſcholten
c. Darum gehore ihm der Segen nicht
ſondern ſeinen Kindern denen wolle er ihn
geben ihn aber nicht uber das Waſſer laſ—
ſen. Solches wolte Jacob nicht laſſen ge—
ſchehen hielt feſt ander Verheiſſung /ent
ſchuldigte ſeine Gebrechen ſondern ſtand
nur darauff der Segen ware ibm verheiſ
ſen das glaubte er feſtiglich GOtt wur—
de ſein Wort der Verheiſſung an ihm ja
nicht zu Waſſer machen. Vgruber ent

u ſtunde
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ſtunde dieſer Kampff ob Jacob den em.
pfangenen Segen behalten oder einem
andern laſſen ſolte und wahret die gan
tze Nacht hindurch.

Hierbey erkennen wir womit GOtt
der HErrdem Menſchen zuſetzt wenn er
ihm Kampffanbeut. Es trifft nicht Geld
oder Gut nicht eine Hand voll Ehrean
ſondern ſeinen Gottlichen Segen Gnad
Heyl und ewigeSeligkeit. GOtt hat ſol
ches alles zugeſagt denen die ihn furch
ten an ihn glauben ihme vertrauen ffleis.
ſig beten ſein Wort horen und bewah.
ren c. Das thun ihrer viel  ſo viel in die
ſer Schwachheit muüglich gerathen dar
uüber in ein groß Creutz in eine harte
Kranckheit oder wol in eine Todes-Ge
fahr. Da findet ſich wenig Segen auch
wenig Hoffnung der Seligkeit. GOtt
wendet ſein Antſitzhinweg thut als wu.
ſte er um ſolch Elend nicht oder als hatte
er ſeinen Dienern nie nichts zugeſagt ja

er hallt ſolchen Leutenofft ihre Unwurdig.
keit fur ſie ſind ſeines Segens nicht wert
ſie habens mit dieſer oder jener Sunde zu
ſehr verderbet wie ſolches dem heiligen
Jacob dem lieben Job und der Canane

iſchen
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iſchen hech betrubten Mutter wiederfah—
ren die der HErr dreynalfaſt unfreund
lich abgewieſen hat. Da dencket dann
manches betrubtes Hertz es ſeyvonGot—
tes Augen verſtoſſen derHERR wiſſe
um ihn nicht er begehre ſein nicht. Aber
gleich wie eine fromme Mutter mit ih.
rem Kinde ſpvielet ſie verſteckt ſich ein
Weilchen/laſſet das Kindimmer nach der

Mutter ſchreyen und ſie ſuchen nicht das
Kind zuverderben ſondern nur ſeint Lie—

be dardurch zu prufen obs auch wurde
nach der Mutter fragen wenn ſie nicht
daiſt. Alſo ſind ſchwere Anfechtungen
Gottes Spiel und Kurtzweil die er mit
ſeinen Heiligen treibet er ſtoſſet ſie bald
zur Hollen bald zeucht er ſie wieder her—
aus/bald betrubet bald erfreuet er wiede:/
bald todtet er bald machet er Lebendig.
Ja wenn er ſein Kind am hartſten truckt
ſo hat ers am allerliebſten. Jm trucken

gibt er neue Krafft das man die Laſt er
tragen kan denn ſeine Krafft iſt in den
Schwachen machtig. Er legt eine Laſt
auf er hilfft auch tragen er verſucht nie
mand uber Vermogen ſondern machts
mit der Anfechtung alſo ein Eude datß

wir
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wir es ertragen konnen. Drum entſchul—
dige man in ſolchen Kampf nur die Sun
de nicht man bleibe ſtarck im Glauben
und halte an mit Beten. Der Glaubeiſts
der die Welt uberwindet. Mit Glauben
und Gedult werdenwir dierechten Jſra—
eliten, die GOtt und Menſchen uberwin—
den. Denn das ſind rechte Jſraeliten in
denen kein falſch wie ſie der HErr Chri
ſtus in der Perſon des frommen Natha
naels beſchrieben das iſt die nicht nur ei
ne Zeitlang glauben und dann zur Zeit
der Anfechtung wieder abfallen ſondern
denen gegeben iſt von GOtt beydes zu
glauben und nach ſeinem Willen etwas
zu leiden. Hiervon folget nun ferner im
dritten Stuck.

Ser dritte Sheil.

Jjen berichtethab in dieſem Kampff endlich ge
wonnen und der Sohn Gottes

ihm ſelber den Danck gegeben mit Ver.
anderung des Namens du ſolt hinfuh
ro Jſrael heiſſen denn du haſt mit
GOtt und Menſchen gekampft und

obge.
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obgelegen. Das war ein herrlich Paß—
port welchs der H. Mann von ſeinemGe—
gentheilerlanget hat darinnen er gleich—
ſam zum Richter geſchlagen wird /als der
nicht einen ſchlechten Menſchen ſendern
den unſterblichen GOtt uberwunden hat.
Und darauff renovirt ihmderSohnGot—
tes den Segen und bezeuget hiermit daß
es dabey wol verbleiben wird Jacob und
ſein Saame ſollen geſegnet ſen. Doch
hat der fromme Jacob ein Wahrzeichen
an ſeinem Leibe uüber dieſem Ringen be—
kommin daß er an dieſen Kampff eine
Weil gedachte /denn an einer Huffte fieng
er an zu hincken. Bey welchem Punct
wir uns zweyerley zu erinnern haben.

J. Wie es zugehe daß ſich der ſtarcke
GOtt von einem ohnmachtigen Men—
ſchen uberwinden laſſe. Die Urfach iſt mit

einem Wort denn GOtt verſucht nie—
mand zum boſen. Sein Kampff den er
uns anbeut will nur unſern Glaubẽ Ge
dult Hoffnung heraus locken. Wenn er
das erlanget hat ſo leget erdie Wehrnie.
der gibt ſich gleichſam gefangen und

thut den Willen ſeiner Glaubigen. Dar—
um ſtreitet er auch nicht mit uns nach al

ler
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ler ſeiner Krafft ſondern laſſet ſich her.
unter und richtet ſich nach unſer
Schwachheit. Gleichwie etwa ein Va
ter mit ſeinem Kinde ringet und ſpie—
let da er es mit einer Hand konte zu Bo
den werffen ſo wancket er wol ſelber nud
thut als weun er fallen wolte und gibt
dem Kinde gewonne und richtet hiermit
ihme und ſeinem Kinde eine Freude an.

Alſo iſt kein Zweifel wenn GOtt alle
ſeine Starcke gebrauchen ſolte er wurffe
uns mit einem Wort zu boden wie man
ſolches an den Gottlojen ſiehet wenn er
ſie von ſeinen Augen verwirffet. Aber er
ſpielet alſo mit uns. Und wenn er ſich
gleich lange geſtellt hat als wolte er un—
ier nicht ſo gibt er ſich doch zu letzt dem
Gebet ſeiner Glaubigen gefangen wenn
man darinne anhalt. Drum wird er in
ſolchen Streit nicht eingeführet als ein
Kriegsmann der mit blancker Wehre
vor ieinem Gegentheil ſtehet ſondern als
ein Ringer welchs denn ein recht lieblich
Bild iſt wie GOtt mit uns ſpiele.
Wenn ihrer zweene mit einander ringen
ſo haben ſie einander in Armen ſie um
fahen ſich; Alſo wenn GOtt einen auch

mit



mit ſchweren Gedancken oder groſſem
Creutz zuſetzt und es das Anſehen hat
er werde uns itzt zu Boden werffen und
nun unſer kein Gnade mehr haben wol
len ſo ſollen wir doch wiſſeu daß wir in
den Armen unſers himmliſchen Vaters
ſeyn. Welches unſer beſter Troſt iſt denn
er hat uns in denen Armen mit welchen
er uns zum Leben erſchaffen hat wie
ſolte er denn unſer vergeſſen? Ja wenn
er uns mit einer Hand zu Boden werf
fen will ſo breitet er die ander unter und
hilfft wieder auf daß wir nicht gar fal
len. Das iſts das Konig David ſaget:
Sie ſtoſſen mich das ich fallen ſoll aber
der HErr hilfft mir auf. Und wenn der
Gerechte gleich fallt, ſo wird er doch nicht
weggeworffen denn der HErrerhalt ihn
bey der Hand. An diß ſchone Bild ſolln
wir gedencken ſo offt der HErr uns et
wa ein hartes erzeiget damit wir nicht
ungeduldig werden ſondern wiſſen wir
find in den Handen des HErnn die vol.
ler Barmhertzigkeit ſeyn und die denen
wieder aufhelffen die ſie ein wenig zur
Erden gelegt haben daß ſie endlich auch
ihr Haupt erheben aus dem Staube

und
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und GOtt mit Freuden dancken das er
ſie ein wenig gezuchtiget aber nicht gar
weggeworffen hat.

il. Jacob erhalt zwar in dieſem
Kampff den Sieg, doch alſo daß er dar—
von hinckend wird. Das war cin Memo—
riale, darbey er ſich zeit ſeines Lebens die—
ſes Kampffs erinnern ſolte und den Sieg
nicht ſeinen Krafften ſondern der Gna
den Gottes zuſchreiben. So gehts noch
einem frommen Chriſten GoOtt laſſet
ihn zuletzt gewinnen und die Anfech—
tung uberwinden; Aber es bleibet doch
noch groſſe Schwachheit dahinden daß
ein Menſch bekennen muß er habe es um
GoOtt nicht verdienet daß er ihm aus ſol.
cher Anfechtung geholffen ſondern die
Barmhertzigkeit des HErrn ſey es gewe
ſen daß es mit ihm nicht gar aus iſt. So
bleibet auch das liebe Creutz noch dahin
den Armuth Kranckheit und derglei
chen auch bey denen di GOTT ſchon
durch wahren Glauben uberwunden ha—
beu. Das machet ſie offt hinckend und
ziemlich ſchwach im Glauben. Darum
aedencke keiner weil er einer Anfechtung
loß iſt es ſey nu ausgeſtritten ſondern

mache
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—ν nr a j-—mache ſich immer auf einen neuen

Kampff fertig halte an mit Beten
Seuffzen mit Betrachtung Gottliches
Worts und Ubung aller Gottſeligkeit.
Das ſind die Waffen unzerer Ritter-
ſchafft mit welchen wir mit GOtt ſtrei
ten gehets gleich etwa ſchwachlich zu laſ
ſe er ſich doch an Gottes Guade genu
gen der ihm Hande und Hertze ſtarcket
daß er ſie nicht gar hat ſincken laſſen. Er
troſte ſich aber deſſen daß Gottes Krafft
in den Schwachen machtig iſt und durch
ſolche Krafft raffe er ſich in ſeiner
Schwachheit auf. Und laſſe GOtt nicht
r ſegne ihn dann das iſt erfuhle denn in
einem Hertzen den Troſt /daß es GOTT
ey  der mit ihm ſtreite daß ers nicht boſe
neyne und daß er zuletzt ein gewunſch
es Ende daran machen werde. Da muß
nan nicht mude werden noch die Waf-
en bald niederlegen ſondern im Glau—
en und Gedult fortfahren es gehe
hwachlich oder ſtarck zu es kan nicht
hlen es muß zu letzt die Morgeurohte
ifgehen und die Sonne wieder ſchel
n da ſich der unuberwindliche GOtt
Jehen wird und ſeine Jſraeliten ſeg-

u D nenAltt
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nen mit allerley geiſtlichen Segen in
himmliſchen Gutern daß ſie Troſt und
Freude im Hertzen fuhlen und innen
werden daß GOTT mitihnen nur ge
ſpielet habe nie aber recht von ihnen ge
wichen ſey. Denn das weiß ich furwahr/
ſpricht jenes fromme Weib in ihrem E—
lend wer GOttdienet der wird nach der
Anfechtung getroſtet und aus der Trub—
ſal erloſet und nach der Zuchtigung fin
det er Gnade. Denn du haſt nicht Luſt
zu unſerm Verderben und nach dem Un—
gewitter laſt du die Sonne wieder ſchei—
nen und nach dem Heulen und Weinen
uberſchutteſt du uns mit Freuden dei
nem Nahmen ſey ewiglich Ehr und Lob

du GoOtt Jſrael. Und diß iſt die Er
klarung dieſer Hiſto

rien.
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Der

Chriſtliche und hochſtſelige

Sebens-Wauff
Des in GOT Tverſchiedenen

FRIDERICITAUBMAMNlI,
Beruhmten Poeten und vortrefflichen

Philologi zu Wittenberg
og8s iſt der nunmehro ſel. Taubman-9— Jahr Chrüiſti 1565. im Maji
eonus zur Welt gebohren worden

des 15. Tages in vormahls unbekand
ten Stadlein Wonſes in Frauckenlande
gelegen von frommen Chriſtlichen El
tern; der Vater hat geheiſſen Marcus
Taubmann welcher ein erbahrer Hand—
wercks-Mann ein Schuſter geweſen
und mit ſeiner Arbeit ein geſegnetes
Stücklein Brodt erworben auch deswe
gen bey demtadtlein wohl geſehen und
veehret worden ſo gar daß er auch zum
Burger-MeiſterAmt beruffen und ſel
bigen loblich vorgeſtanden. Seine Mut
ter hat geheiſſen Barbararchofmannin

D2 eines
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eines geweſenen Burgers in Wonſes
hinterlaſſene Tochter ſonſt eine fromme
und Chyriſtliche Weibsperſohn. Dieſe
benyderſeits Eltern haben ihr neugebohr—
nes Sohulein bald den folgenden Tag
als den 16. Maji darauff zu der geiſtli
chen Wiedergeburt befordert und mit
dem Tauff Rahmen Friederich benen
nen laſſen: Es hat aber der allgewaltige
GoOtt dieſen ſeinen Vater ihm alsbald
in ſeiner zarten Jugend entzogen und
ihm zu einem armen Vaterloſen Waiſe—
lein gemacht;: jedoch wie GOtt die ſeinen
nicht verlaſſet ſo hat zwar ſeine Mutter
da ſie geſehen daß ſie ihrem Haus- We
ſen ohne eines getreuen Hauß-wirths
langer hin nicht vorſtehen konte ihme ei.
nen Stieff. Vater genommen welcher a
ber ſeinem erſten Vater gleich ein from
mer und Chriſtlicher Mann geweſen der
wie wohl von ſchlechten Mitteln dennoch
vaterliches Gemuths allermaſſen er
Tag und Nacht dahin getrachtet wie er
dieſes ſein Stieff-Sohnlein wohl aufer
ziehen und zu was rechtſchaffnes anhal
ten mochte. Weiches er denn nicht nur
bey annoch Lebenszeiten ſeiner Mutter

ſondern
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ſendern auch nach abſterben derſelben
conti wiret da er ſich anderweit verhey—
rahtet undeine dem kleinen Friedrich ſo
treuhertzige Stieff Mutter gefunden de—
rer groſte Fleiß Freude und meiſte Sor
ge geweſen dieſeni Kinde was ihme no
thig nach Mogligkrit anzuſchaffen. Und
wiewohl dieſe Stieff- Eitern ſolch ihr
Stifftlein anfangs aus Unvermogen je—
doch guter Meinung zu einer Schnei
der-Handthierung deſtiniret ſo hat ſich
doch dieſes Kind des mogligſt entſchla—
gen und jederzeit mit Buchern umgegan
gen und ſich auf keinerley Weiſe davon
wollen abtreiben laſſen. Welches auch
der Stieff-Vater nicht als einen Unge.
horſam aufgenommen /ſondern ihm hier

innen ſeinen freyen Willen gelaſſen:;
auch bald darauf als er das zwolffte
Jahr erreichet nach Culnbach welches
geſchahe imJahr Curiſti i577.im Monat
December, in die Schule gefuhret; Mit
was vor Freuden dieſer Friederich mit
ſeinem Vater dahin gegangen iſt dahe-
rozu ſchlieſſen daß als er in des Rectoris
Stube eingetreten alsbald ſein Rantz-
lein mit den Buchern auf die Banckge

Dz leget
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leget gleich als gehorete er dahin und
wolte allda ewig bleiben; welches den
damahligen Schul-Kector nicht nur
ſehr wohl gefallen ſondern auch eine
groſſe Hoffnung zu dem Knaben gema—
chet un ihm mit groſſen Fleiß unterrich—
tet und unterwieſen. Da denn auch die—
ſer Knabe an ſeinem Theil ſo wohl mit
fleißigen Beten als auch euſigen Stu—
dieren nichts ermangeln lieſſe. Und wie
es armen Kindern offters zu geſchehen
pflegt daß ihnen ſchmale Bißlein vorge—
ſtoſſen werden alſo iſt es auch unſern
Taubmanne ergangen maſſen er faſt
an die 4. Jahr zu Culnbach ſich kum—
merlich aufgehalten mit dem Brodt—
Sacke den Leuten vor die Thur kom—
men und ſein Panem propter Drum
ſingen muſſen welches ſeines elenden Zu
ſtandes er offters erwehnet und ſich noch
fernerer Hulffe Gottes getroſtet. Da er
nun auf der Schuhle Culnbach die fun-
damenta in humanioribus gut geleget
und auf eine hohere Schule zuziehen ge
ſinnet war und gleich dazumahl im
Jahr Chriſti 1582. der Durchlauchtigſte
Furſt Georg Friederich Marggraff zu

BranJ
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Biandenburg und Onoldsbach eine an
ſehuiche Schule naher Heil Brunuen
anucchtete und ſtifftete auch dahin die
fahigſten Ingenia, ſo wohl unter ſeiner
Hernſchafft alſo auch anderswo entbo
te ind beſchriebe iſt auch in derer Zahl
unſer Taubmannus kommen da er dann
ſeinen unermudeten Fleiß ſonderlich ſehẽ
laſſen und ſein fahig lngenium an den
Taggegeben /dadurch er auch beydes ſei-
ner Lehrer als auch anderer vornehmer
fremder Perſonen Augen undGemuhter
alſo aar an ſich gezogen daß ſie ihn ſehr
geliebet ja faſt gar geehret. Zweyerley
hat ihm in dieſer Schulen ſonderlich ſehr
beliebt gemachet; deren das cine daß er
die Poeſi, und Tichter-Kunſt dergeſtalt
excoliret daß er auch ſchon zu dieſer Zeit
darinnen excelliret darüber ſich auch der
beruhmte Poet Chriſtophorus Homagi-
us ſehr beluſtiget ſo daß er auch eins—
mahls ſeinen Lorber-Krantz welchen ihn
der beruhmte Comes Palatinus Paulus
Meliſſus gereichet hervor geſuchet und
unſern Taubmannus ſchertzweiſe auf
ſein Haupt geſetzet: welche kurtzweilige
Kronung eine geheinie Auzeigung gewe—
ſen daß Taubmann einer ſolchen Ehre

D4 allbe—
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allbereit wurdig: wie denn kurtz dararff
als unſer Taubmannus, gedachten
Pfaltz-Hof. Grafen und Romiſchen
Keyſerlichen Palatino ein ingenioſes Car
men uberſchickete/ eben dieſer Melilus
unſern Taubmann zum Recompens,
den Lauream uberſchickete. Das andere
aber womit unſer Taubmann gleich ei—
nem Magnet vieler Hertzen Gunſt und
Gewogenheit an ſich zoge war ſeine lieb—
liche und luſtige Converſation, daß wer
auch nur mit ihme umging ſeiner ſo
leichte nicht kunte uberdrüßig wer—
den welches ſo wohl Hailbrunnen ge—
ſehen und Dreſiden auch erfahren; da
alles /was an Taubmauno war das
lebete. Dahero er auch von aedachtem
Furſten mit einem auſehnlichen Stipen-
dio verſehen Anno Chriſti 1z92. auf die
beruhmte Univerfitat Wittenberg ge—
ſchicket worden ſeine angefangene Studia
ferner zu continuiren und ſolche fol-
gends zu perfectioniren; welches er auch

mit einen ſolchen Fleiß Werckſtellig ge—
machet daß da er keinedrey Jahr auf
benandter Univerſitat zugebracht ſeine
Schrifften und Gedichte nunmehrſo be—

kandt
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kandt wahren daß faſt uüber den groſten
Theil Teutſchlandes von unſern be—
ruhmten Taubmanno geredet wurde.
Wie denn der derahls Durchlauchtigſte
Adminiſtrator des Churfurſienthums
Sachſen Hertzog Friedrich Wilhelm
ihm nicht nur zu einem mahl hohe und
beſondere Gnade erzeiget und dieſes
Mannes Geſchicklichkeit allergnadigſt
empfunden; ſondern als ihm Annols9s.
den is. Octobris die Academie zum Pro-
feſloren Poeſeos einig und allein wegen
ſeiner ungemeinen Ovalitaten einmüh—
tig benennete und Jhre Hochfl. Ourchl.
ſelben præſentirt mit geneigten gnadig
ſten Willen approbitet und confirmiret.
Welche Profeſſion er auch in die 18. Jahr
treulich verwaltet und darinnen ein—
mahl als Anno 1608. Rector Academiæ,
und z.mahl Decanus Collegii Philoſo-
phiei, geweſen. Uber diß ſo wahren ihm
die Furſtl. Stipendiaten des Herrn Marg—
grafen von Onoldsbach zur Aufſicht an—
vertrauet derer beſtes er mit ungeſpar.
ter Muhe vielfaltig geſuchet und befor—
dert. Wiewohl nun dieſer Profeſſor ge—
dachter Univerſität angeſtanden und

De wie
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wie treulich er alle ſeine Officia verwal.
tet und wie gar nicht weder das Colle—
gium Philoſophicum, noch die ganutzt
Vniverſitat dieſes Mannes ſich zu ſchah
men gehabt iſt der gantzen Welt mehr
als zu bekandt dahero unnohtig /hier—
von viel zugedencken. Und ob er gleich
ein Poeta Philoſophus und Philologus
geweſen der ſeine Erudition mehren—
theils aus heydniſchen Scribenten hat
ſuchen muſſen ſo iſt dennoch ſein Hertz
mit heydniſcher Prophanitat und Epi-
curiſcher Sicherheit nicht eingenommen
geweſen/ ſondern allermaſſen iederzeit
rromm und Gottesfurchtiges Leben ge—
fuhret: welches um deſtomehr daher er—
hellet daß er unter allen andern Buchern
keines ſo lieb als die heilige Bibel ge—
habt welche wie er ſelbſt in ſeinem aus
gegangenen Plauro von ſich ſchreibet in
wahrender ſolcher Arbeit neunmal hin—
naus geleſen oder doch ihm vorleſen las—
ſen welches warlich von einem Poeta
gnug iſt. Die Predigten Gottliches
Worts hat er iederzeit fleißig beſuchet
und ſolches nicht nur an Sonn ſondern
auch in der Wochen etliche Tage darin

nen
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nen er es vielen vielen ſeines gleichen
weit vorgethan. Das heilige Abend—
mahl hat er gleichergeſtalt zu rechter Zeit
zu Starckung ſeines Glaubens und
Vergebung ſeiner Sunden zum offtern
gebrauchet darum er billig das Lob ei
nes Gottesfurchtigen und gelehrten
Mannes wohl und mit beſtande der
Warheit hinter ſich gelaſſen. Seine
untergebene Jugend und Studenten hat
er alſo ernſthafftig angemahnet daß ſie
ihre bluhende Zeit wohl beobachten und
dieſelbe mit Verſaumnis ihrer Pflicht
und vergeblicher Hoffnung ihrer Eltern
ſolten hinſtreichen laſſen. Ja ſich ſelbſt
als ein Exempel ihnen vor Augen ge—
ſtellet; ſintemahl ſeine wohl ausgeubte
Schrifften und die inſonderheit welche
er uber den Virgilium und Plautum der
gelehrten Welt mitgetheilet ſattſam und
uberflußig bezeugen da er ſein vom
GoOtt ihm verliehenes Pfund nicht ver—
graben ſondern reichlich damit gewu—
chert. Denn dieſes fuhrete er ſtets zum
Symbolo: verflucht ſey wer des HErrn

Werck nachlaßig thut: welche ſeine Pie—
tat und ruhmlichen Fleiß GOTT der

HEr:
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HErr ſeiner Verheiſſung nach auch an
ihm reichlich belohnet da er ihm nicht
nurden zeitlichen Segen beſchehret ſich
und die Seinigen nach nohtdurfft zu ver
ſorgen ſondern auch ein mehrers und
uberflußigers davon er ſeine alte unver—
mogende Stieff-Mutter zur groſſen
Danckbarkeit biß an ihr Ende vergnug—
lich unterhalten kunte. Nechſt dieſem
hat ihm auch Gott geſegnet mit einem
tugendſamen fromnien Weibe und
treuer Gehulffin da er ſich erwahlet ei—
nes erbahren Burgers zu Wittenberg
Nahmens Johann Matthæi Tochter
Jungfr. Eliſabeth mit welcher er ſich

auuch Anno 1596. am 28. Junii, verehli—
get auch eine friedliche und geruhlige
Ehe beſeſſen auch ein geſegnetes Hauf
ſo wohl an Nahrung und Brodt als
Kinder einpfunden in demſie mit einan.
der erzeuget z. Sohne Chriſtianum,
Fridericum, und ſohannem Fridericum,
und 2. Tochter Eliſabeth und Maria
Magdalena welche er als eine Gabe
und Geſchenck des HErrn erkennet
vatterlich geliebet vernunfftig in der
Furcht Gottes aufferzogen und zu

allen
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allen quten angewehnet auch ſonſt fur
ſeinen GOtt hertzlich gedancket. Wie
aber GOtt den Menſchen nicht nur zu
dieſen zeitlichen Leben erſchaffen ſon—
dern und vornehmlich daß er das ewi
ge Leben als eine immerwahrende
Wohnung in ſtoltzer Ruhe beſitzen ſol—
le ſolches aber ohne vorhergehenden
Tod und den natürlichen Ankundiger
deſſelben die Kranckheiken ordenttli
cher Weiſe nicht geſchehen kan: Als hat
man dieſes gleichergeſtalt an unſern
Taubmann wahr befunden indem ihn
GoOtt der HErr jezuweilen mit Leibes—
Schwachheit heinigeſuchet dabey er
ſich denn jederzeit ſeiner Sterbligkeit
erinnert und ſich fur dem Tode keines—
weges gefurchtet ſondern in wahrem
Glauben vielmehr ſeinem Gott ſtille
gehalten und ſich deſſen gnadigen Wil—
ien jederzeit ergeben. Etwa ſechs Wo—
chen vor ſeinem Abſchiede als er ne—
ben ſeinen Collegen, dem damahli
gen Profeſſore Græcæ Linguæ, Eraſ-
mo Schmidio, auff einer Hochzeit ſaſ
ſe hat er ſich gegen ihn dieſer nach—
dencklichen Worte vernehmen laſſen;

Jhr
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IJhr werdet ſehen daß ich vor mei.
nem Ende nicht mehr ferne ſey: die
Beſchaffenheit aller meiner Leibes—
Kraffte gibt mir dieſes gnug zu ver
ſtehen: Aber ich furchte mich fur
dem Tod nicht ſondern gehorche
und folge meinem GOTT willig
wann und zu welcher Zeit es ihme
gefallig von hinnen mich abzufor—
dern. Als kaum 14. Tage hierauf ver—
floſſen nemlich am 26. hebruarii, An-
no 6tz. hat ihn GOtt mit einem heffti
tiaen Fieber beleget daruber er auch
Bettlagerig worden da denn dieſes
ſein ſteter Wunſch geweſen: GOTT
wolle nach ſeinen gnadigen Willen
ihm entweder zur Geſundheit ver—
helffen daß er mit vrucht und Nu—
tzen ſein Amt noch langer verrichten
oder: dar er in wahrer Erkantnis
JEſu Chriſti eimchlatren und in
das gewunſchte Vaterland in chim
mel uberſetzet werden mochte. Und
wiewohl ſehr viel dienl. und koſtliche Artz
ney Mittel angeſchaffet wurden ſo hat
es doch nicht das geringſte gefruchtet
ſondern die Kraffte haben bey ihm jemehr

und
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und mehr abgenommen /ſogar daß gantz

keine Hoffnung zur Wiedergeneſung zu
ſpuhren geweſen. Darbey er ſich dennoch
allezeit ſeinen lieben GOtt ergeben nach
ſeinem gottlichen Willen es mit ihme
zu ſchicken. Als ihm cherr M. Eraſmus
Schmidius in ſeiner groſſen ſchwach
heit beſuchte und ihn troſtete gutes
Muths zu ſeyn es ware noch choff
nung zu leben: ihm auch verſicherte
mit ſeinen und andrer frommer Her
tzen Gebet bey GOtt damit anzu-
haltẽ:antwortete Taubmannus ihme
getroſt: thut ihr das wie ihr ſaget:
ut wahr OOtt laſſet ſich durch das
Gebet uberwinden. Kein Kraut
noch Pflaſter wird helffen iondern
alleine das liebe Gebet. Die Artzney
Mittel werden mich wenig heiffen
ihr werdets ſehen es ſey dann daß
Gott ſonderlichen Segen dazu gebe.
Als am 2. Tage gedachter M. Schmidt
wieder zu ihm kam und vermerckete
daß die Schwachheit ſich ſehr gemehret
und uberhand genommen vermahnete
er ihn noch ferner zur Gedult und ſtand
hafftigkeit; denn ſprach er GOtt iſt ge—

treu
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treu und laſſet niemand verſuchen u—
ber ſein Vermogen. Ja freylich ant—
wortete hierauf Taubmann getroſt iſt
GoOtt getreu; Jch habe den lieben
GOtt nun gnug probiret mein lebe
lang er wird mich itzo nicht verlaſ—
ſen. Jn welchen Chriſtlichen Vertrau—
en und feſtem Glauben Taubmannus
auch beſtandig verharret; Und als ihn
den Abend vorher da ihn GOTT den
folgenden Morgen abforderte D. Fried-
rich Balduin beſuchete und fragte? wie
es itzo mit ihm ware und was er mache—
te: antwortete er freudig: chie liege ich
ſprach er und ſtreite wie Jacob
mit meinem 1Errn JEſu und will

ihn nicht laſſen biß er mich ſegnet.
Welcher Kampff denn dieſelbe Nacht
hindurch gewahret biß daß faſt die
Morgeurohte angebrochen da ihm
auch GOtt ſein Heyland gewonnen ge—
geben und ſeine Seele den Segen da—
von gebracht. Noch eins iſt hier nicht
mit Stillſchweigen zu ubergehen daß
als obgedachte Schwachheit ihm zuge
ſtoſſen er des Morgens fruhe erwachet
iſt ihm vorkommen als wenn neben ſei

nem
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nem Bette ein langlichter Kaſten in
Geſtalt eines Sarges geſtanden in wel
chen ein Mann der ihn allerding ahn
lich gelegen. Wiewohl nun zwar die—
ſes Geſichte Anfangs als ein Traum]
oder leere Einbildung vorkame dahero
ſein Haupt etwas empor gehoben und
genauer darnach geſehen ſo hat er doch
in Warheit befunden daß es alſo und
nicht anders ſey. Woruber er dennoch
im geringſten nicht erſchrocken ſondern
mit freudigem Muhte und Munde es
andern erzehlet/ und als einen gottli—
chen Vorboten ſeines bald heran na—
henden Todes gedeutet. Welches auch
der Ausgang mit ſeinem Tode und
Hinlegung des abgeſeelten Corpers in
den Sarg bekrafftiget da Er am 24.
Martiifruhe um 4. Uhr ſanfft und ſe—
lig mitten in ſeinem und der Seini-
gen Gebet und Seuffzen verſchieden
ſeines Alters 48. Jahr weniger 6. Wo
chen. Wie nun dieſer beruhmnte Manmn
annoch bey ſeinen Lebezeiten ſo wohl
von Jnals auslandiſche hochgehalten
und eſtimiret ja gar admiriret wor
den ſo haben auch ſein Abſterben und

E Ab.



Abſchied Hohe und Niedrige ſehr be—
tauret und beweinet. Sein Leichnam
iſt wie er ſelbſt begehret auf den Got
tes Acker vor dem Elberthore zur Sei—
ten ſeines ihm in Leben liebgeweſenen
Sohnes Friderici, wie auch ſeines vor
mahls geliebten Collegen und ſonder—
bahren Hertzens· Freundes Laurentii
Rhodomanni, mit gebuhrenden Solen
nitaten beygeſetzet und beerdiget wor
den wohin auch die betrubte Wittwe
und hinterlaſſene Kinder ihme einen
Grabſtein zum Gedachtnis ſetzen laſſen
darauf folgende lnſcription zu leſen:
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RECIOR ACADEMILÆ VVIT TEBER-

GENsls.
WonrrcéaAncus FRANZIus,
S. S. THEOLOGIEX DOCTOR, ET

PROFESSOR ORDINARIIIS, TEM.
rLiIQUE AkCis PRÆprosrrus.

 AuBMANus poſteàa huma-
bitur. Ad cujus exſequias quidJ quod frequentieſt, quod verbis vos invitem,

officio facturi eſtis. Iſtud fortaſſe à no-
bis expectatur, ut de ivſo aliquid elabo-
ratius ſic dicatur. Sed hoc profecto es-
ſet actum agere. An enim ille noſtram,
aut cujusquam vocem præconium
deſiderat, qui ipſe ſe clariſſimis ingenii
atque induſtriæ monumentis in luce,
atque in ore omnium eruditarum gen-
tium collocavit qui quàm diu melio-
res illæ Græcæ Latinæ literæ, ſed præ-
ſertim Philologicæ Poeticæ, ſupere-
runt;: unà ſuperſtes in memoria ac præ-
dicatione literatæ poſteritatis erit? Ju-
re ergo quod de Romæ æmula Cartha-
gine hiſtoricus olim, id nos in hoc Viro
nunc uſurpamus, Satius eſſe de Taub-
maño ſilere, quàm pauca dicere. Accedit

dolo-
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doloris acerbiſſimi magnitudo incredi-
bilis, quæ conatum omnem etiam de—
plorandi conquerendi de jactura; no-
ſtra nedum proferendi aliquid tanto Vi-
ro dignum ita debilitat atque infringit,
ut veriſſime illud Tragici uſurpare poſſe
videamur: Curæ leves loquuntur; in-
gentes ſtupent. Verendum enim ma-—
ximoperè videtur, ne tempus illud vi-
dere cogamur, quo in nos quoque im-
mò veroò in univerſos, primos juxta atq;
imos, ad quos fructus aliquis lucubra-
tionum ac virtutum Taubmanicarum
uſpiam vel gentium vel terrarum un-
quam pervenit, Comici effatum nimis
verum torqueri poſſit:

Tum denique homines noſtra intel-
ligimus bona,

Cum quæ in poteſtate habuimus, ea
amiſimus.

Itaque ſilentii excuſatione triſtiſſfima
uti, Sepulturæ ſignificatione conten-
ti eſſe potuiſſemus: niſi à nobis petium
fuiſſet, ut aliquid de curriculo vitæ illius,
prout mos eſt, ſignificaretur. Quæ igi-
tur præſeriptanobis in charta peculiari
fuerunt, ea breviter repetere, atque an-
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notare voluimus. Igitur Patrem ha-
buit Tausm amnusMaRnrcum, Conſulem
Vonſeſenſem, Matrem BA RBARAM
Hoffmannin: natus ipſe, aut renatus ſal-
tem ablutione myſtica XVII Cal. Junii,
anno milleſimo quingenteſimo ſexa-
geſimo ſexto. Quum ætatis annum a-
geret duodecimum, à vitrico Culm-
vachium, primis literis imbuendus, de-
portatus fuit, eum inibi pane oſtiatim
quærendo aleretur. Incde poſt com-
pletos tres annos, menſes aliquot, in
Scholam Heilsbrunnenſem miſſus,
ipſum decennium in ſtudiis exegit. ran-
dem illa ipſa Prineipis ſui munificentia
inſtructus, in noſtram Academiam ve-
nit. ante annos octodecim in Profes-
ſorum Philoſophiæ numerum virtutis
ergò pervenit: quo quidem tempore
Recturam Academiæ ſemel, Decana-
tumCollegii Philoſophiciter geſſit. XV.
Cal. Junii anno milleſimo quingenteſi-
mo nonageſimo ſexto matrimonium
contraxit cum EriSaBETA, Jon ANNIS
Marruxæti filia: ex qua tres filios, Chri-
ſtianum, Fridericum (ſed qui Patrem
jam in locum communem præcesſit)

Johan-



AtονJohannem Fridericum; duas autem fi-
lias, Eliſabetham, Mariam Magdale-
nam ſuſcepit. Decesſit inter ardentis-
ſimas preces ad Filium Dei, quem reli-
gioſa pietate fide inde à prima pue-
ritia colere ac venerari nunquam deſiit,
nudius tertius hora quarta maturina, fe-
bri æſtuoſa ac maligna hebdomadum
trium aliquot dierum, fruſtra obni-
tente incorpuſculo non admodum alio-
qui valdo Medicorum etiam Principa-
lium cura, extinctus, relicto ſui apud no-
tos ignotos, ſummos infimos ut a-
cerbo luctuoſo, ſic longè honettiſſi-
mo affectu ac deſiderio. poſt habitam
hor. II. concionem efferetur (nam ita
ipſe mandavit) in cœmeteriura ſubur-
banum, inter nota ſepulchra, filiinem-
pe cognominis, Rhodomani Colleæ
olim amici junctiſſimi, condendus.

P.P. VII. Cal. April.anno FtiDerlCVs
TaVbMan oblt.
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vrediataetitti:ittttzitatittirtttt,
 Ro cujus valetudine vita, in
Anupera panegyri philoſophi-

ca, preces ex hoc ipſo loco ad

te miſiſtis brevibus quidem verbis con-
ceptas, ſed affectu ardentiſſimas; de eo
ipſo piè defuncto verba jam facere de-
beo. Sed quis ille Ominari quidem,
imò ſcire vos ipſi per vos ipſos poteſtis,
quem velim. FeinrrRicun TAuUBMA-
Nunm intelligo. Ah Taubmanum, Col-
legam ut nuper appellavi chariſſfimum,
inunc verò deſideratiſſimum. O Taub-
mannum. At quem Virum? Quem qui-
dem vos, Auditores ordinum omnium
noviſtis optimè, amaſtis intimè: Ex-
teri verò admirantur maximè. De hoe
Viro verba ego nunc facere debeo. De-
beo, inquam, partim privatim, quia con-
junctiſſima noſtra amicitia, quæ cum a-
liunde, tum ex Tutela meis præſtità ſatis
innotuit, hoc officium jure ſuo ſibi po-
ſtulat: partim publicè, quia non planè
nülli fuerunt, qui affectu erga Taubma-

E num
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num optimo, hanc provinciam mibhi
hoc tempore Decanatu fungenti,
nomini Facultatis Philoſophicæ in hac
Academia. cujus ille membrum nobi-
liſfimum fuit, delegandam haud obſeu-
re innuerunt. At quæ in me visinge-
nii eſt quæ eloquentia in me balbuti-
ente? qui tanti Virilaudes decantandas
in me ſuſcipiam? qui coram Muſis o-
mnibus, in pulla veſte aſſidentibus,
Vindice ſuo dignum quid exſpectanti-
bus, os aperire andeam? Velim equi-
dem ab Eloquentiori aliquo hes partes
ſuſceptas eſſe. Facilè enim agnoſco,
quicquid hic dixero, non hie tantum,
ſed alibi, ubicunque nimirum Taub-
mani nomen Famã duce percrebuit, ju-
dicatum iri. Sed dicam tamen, cum
privatæ amicitiæ officium præſtiturus,
tum voluntati aliquorum utcunque ſa-
tisfacturus, tum optimo affectujudicio-
que candido aliorum gaviſurus. Voluit
ſane Alexander Magnus, terrarum ille
Monarcha, à nemine niſi ab Apelle pin-
gi. Cur non Taubmanus, rei litera-
riæ (abſit verbo invidia) facile Monar-
cha, à nemine præterquam à Demo:

ſthene
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ſthene vel Cicerone aliquo laudari velit?
Sed ignoſcite, õ Taubmaniani manes
doctisſimi, mihi ab eloquentia Demo-
ſthenica vel Tulliana minimè inſtructo,

tamen hoc ipſum aggredienti Pie-
tatem potius in vos reſpicit meam,
quàm incomptas ſermonis mei perio-
dos. Similiter autem vos ſtatuite,
Auditores æquisſimi, à me nunc Pieta-
tis potius in Collegam Amicum de-
ſideratisſimum, quàm oſtentationis;
querelæ potius de amiſſo bono publico,
quàm eloquentiæ, quam in me fateor
eſſe nullams doloris potius acerbisſimi
de præmaturo obitu tanti Viri, quam
ingenii ſive veri ſive affectati partes eſſe
ſuſceptas.

Si proindè exſpectationi veſtræ, Re-
ctor Magnifice, Viri Reverendi, Con-
fultisſimi, Excellentisſimi, Clarisſimi,
Prudentisſimi, Humanisſimi, tuque Ju-
venum leſtisſimorum corona nobilisſi-
ma, quibus univerſis ſingulis pro af-
fectu erga Taubmanum, præſentia hac
honorincentisſima comprobato, gratias
ago officioſas, ex aſſe non reſpondero;
tantum ſaltem veniæ mihi nunc largia-

mini
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mini obſecro, quantum pio dolori
pio affectui largiendum putatis. Si ver-
borum ornatu glacere non potero, uti
non potero; ſaltem res non planè in-
gratas de Taubmano commemorans,
moleſtus ne ſim, brevitate cavebo. Vos
moddb faventes auſcultetis rogo.

Sed unde nunc dicendi initium faci—
am? Tantus ſeſe apetit campus laudum
Taubmanianarum, ut unde incipien-
dum, ubi deſinendum ſit, propè non vi-
deam. Puto autem idem mihi facien-
dum eſſe, quod ναν factitant, qui non
totum campum demetunt, ſed ex eo il-
la tantum, quæ corollæ concinnandæ
ſufficere videntur reliquis omisſis, ſeli-
gunt, ita aliis ad idem ſtudium ſatis
ſuperque materiæ relinquunt. Seligam
ergo ego, quæ mihi putabo eſſe com-
modisſima, reliqua propè infinita ali-
is commemoranda relicturus. Et in
his quidem eum obſervabo ordinem,
qui communiter obſervari ſolet, nec
fortaſsè non debet, utà prioribus ad po-
ſteriora, ſalva tamen libertate res ordi-
nandi, progrediat.

Natus ergo fuit noſter FRIDERICuS
Taux-
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TAuBMANus anno computationisChri-
ſtianæ, ut literis publicis teſtatum acce-
pirnus, M. D. LXV. die incertum an
XVo. an verò, quo baptiſinate initiatum
annales Eccleſiaſtici teſtantur, XVIo.
Maij, in oppidulo Franconiæ VoNsE-
sro. Quod oppidulum etſi exile &ob-
ſcurioris famæ ſemper fuit; ita tamen
hoc filio ſuo Taubmano creyit incla-
ruit, ut multis aliis celeberrimis etiam
urbibus palmam præripere posſit. Non
fuit dedecus Ulysſi ſapientiſſimo, in
Ithaca aſpera; non Poëtarum Græco-
rum ſuaviſſimo Heſiodo, Aſcræ:; non
Philoſophorum Coryphæo Ariſtoteli,
Stagiræ; non Ciceroni Oratorum Ro-
manorum brincipi, Arpini; non Cato-
ni Catoni Cenſorio, Tuſculi; non Phi-
lippo Melanchthoni Germaniæ lumi-
ni, Brettæ; non aliis alibi in lucem pro-
diiſſe. Quid Taubmani claritati de-
traheret, Vonſeſium habere patriam:
Imò potius ut Ulyſſes Ithacam, Heſio-
dus Aſeram, Ariſtoteles Stagiram, Cice-
ro Arpinum, Cato Tuſculum, Philippus
Brettam: ita Taubmanus Wonſeſi-
um nobilitayit; ut quamvis aſperæ for-
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taſsè ſint; tamen propter dictos viros
aαöοα aονααο audiant. Et ut altius rem
repetam, non fuit CIRISTOo Servatori
ignominioſum in vico contemptiſſimo
Bethlehem naſeci, ut potius propter hu-
jus nativitatem Bethlehema nequa-
quam minima æſtimanda à Spiritu San-
cto pronuncietur. Quid ergo dedeco-
ris eſſet Taubmano, natum fuiſſe in vi-
co obſcuro? Juſſit DEus ex Tenebris
Lucem illuceſcere. An propterea Lux
eſt minoris precii: Juſſfit DExus ex Nihi-
lo produci omnia corpora; ex Puncto.
omnem Magnitudinem; ex Unitate o-
mnem Numerum. Imò ſemper DEus
ex parvis Mundo deſpectis initiis,
ſumma quæque producit. Et ſemper
laudabilius Civis patriam, quàm patria
civem honeſtat. Neque tàm Locus
virum, quàm Vir locum ornat.

Ilud verò ſemper pio gratoque affe-
ctu agnovit noſter Taubmanus, ſe non
inter Turcas aut Gentes abdesc ſed in eo
cœtu, ubi ſesn CRISTI Salvatoris to-
tius mundi nomen pro charactere ha-
betur, natum, per ſacroſanctum re-
generationis lavacrum Eccleſiæ Dei in-

ſitum



ſitum fuiſſe: cujus ut vivum membrum
æternum maneret, precibus asſiduis à
Deo contendit.

Patriæ commemorationi ſuccedunt
Parentes Ex iis natus fuit honeſtiſſimis.
Patrern habuit Marcun TausMaANum,
virum quidem literis non imbutum, ſed
opificem manuarium; honoratum ta-
men, pro ratione vici illius Conſu-
lem: Matrem BakRBARAM HornmANIA-
NAam, quæ Marco Jaubmano defuncto,
re ita exigente, ad ſecunda vota tranſiit,
mnupta alteri honeſto viro, qui naturä
quidem Vitricus, affectu tamen animo-

que Pater, Taubmanum noſtrum, quan-
qauam in re tenui, ſtudiorum culturæ de-
ſtinavit; ſanè ut eventus docuit, fato
felici. Glorientur qui gloriari poſſunt
aut volunt, de antiquitate ſtemmatum,
Neque enim eſt quod vitio illis verta-
tur, ſi Majorum veſtigiis inſiſtentes, avi-
tam dignitatem ſartam tectamque con-
ſervent. At quid faciunt aliud præter-
quam id, quod à Majoribus factitatum
eſt ſimò quid potius ſæpè non faciunt?
Illis gloria potior al omnem memori-
aim debetur, qui Novi homines exſtite-

runt,



runt, ex humiliore loco ad celſiora
faſtigia aleenderunt. Nihil prodeſt Ti-
tio vel Cajo ex claro loco prodiiſſe, niſt
virtute propria eundem tueatur. Sic

nihil cuiquam obeſt, obſcuros natales
habuiſſe, ſi modò virtute nomen ſibi
poſterisque pepererit immortale. Imò
quanto ignominioſior cenſendus eſt,
qui Uajorum virtutem ſplendidam vi-
tiis obſcurat: tanto nobiliori fama bean-
dus eſt, qui majorum virtutem, vel pau-
pertate, vel humilitate generis, vel utra-
que, preſſam aut ſaltem tectam, ſua gna-

vitate in apricum producit, poſteris
aliisque exemplum illuſtre ſeſe conſti-
tuit. Quod Taubmanus noſter abun-
dè fecit.

Idem autem Vitricus defunctàâ Bar-
baràâ Hofmanianãà, aliam uxorem duxit,
raubmanoque noſtro Novercam ſuper
induxit, ſed minimè tamen injuſtam aut
iniquam. Quippe quæ non alioquàm
materno affectu ſemper eum fuit, ut
proprium filium proſecuta, ut ſæpius il-
lam Novercæ iuανναν raro exemplo ab
ipſo deprædicari audivimus. Neque
collocavit ſanè ſuum illa affectum ma-
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le. Taubmanus enim pro pietate ſua
non modò gratam ſemper Novercæ
hujus æauiffimæ ννν memoriam
retinuit, ſed Seenrnelos redditis erriuvs-
Aaoyen ſtuduit. Quicquid enim denud-
tw pro Teſtimoniis, Intimationibus,
id genus aliis accepit; partem ejus ma-
ximam quotannis Novercæ mifſit, ejus-
que in ſenio indigentiam luculenta ope
ſublevavit. Celebratur Eneas, qui
Anchiſen patrem ex ignibus Troianis
eripuit. Celebrantur Catanenſes fra-
tres, qui Parentes ex Ætnæo incendio
humeris ſuis exportarunt. Nec imme-
rito. At hi præſentes præſentibus

Aymoiois ſemel ſubvenerunt. Noſter Taub-
manus abſens, ex longo intervallo, non
Aatris propriæ, ſed Novercæ ſenium,
non ſemel, ſed per aliquot annos, quam-
diu illa vixit, ex paupertatis incendio ex-
vortavit. Exemplum profectorarum,
hoc præſertim ævo, quo Novercarum

erga Privignos, Privienorum erga Vi-
tricos vel Novercas affectus non admo-
dum laudandus, nimium vulgaris eſt,
Sed quo rarius hoc Taubmanianæ pie-
tatis exemplum eſt: eo luculentius eum

F Deus
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Dxus præmiis etiam hujus vitæ, rei
familiaris incremento recompenſavit.
Eſt enim præceptum divinum de hono-
re Parentum qui eorum loco ſunt,
primum, cui Dxus ſpecialem promiſſio-
nem annexuit: cujus etiam nunquam
non ſolet eſſe memor.

Fratrem habuit imicum FABIANum
TAuRMANum, quem jam ante octode-
cim annos hic cum noſtrafuiſſe memi-
nimus, hominem, ut apparebat, priſca
germana ſimplicitate atque ingenuita-
te; cujus filium lonanurn TAusMA-
v un, Sereniſſimi Saxoniæ Electoris
munificentiaâ ſpeciali, Illuſtris ſchola
Miſnenſis hodiè alit. Sororem item
comperimus ei fuiſſe unicam, ex qua
nepotem Taubmani, Jjonanuenm Laur-
xun, proximã æſtate, nonſine peſtis ſu-
ſpicione, in. Noſocomeo Academico
ſfuburbano, quo ipſe ſe cõntulerat, obiiſſe

meminiſtis.
Ed felicior vero illo Fratre ſuo, qui

idiota manſit, noſter Taubmanus cen-
ſendus eſt, quò meliorem inſtitutionem,
Vitrico procurante, fuit adentus.
s3 enirn hunc brivignum ſuum, quum
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unnum exegiſſer duodecimum, anno
Chriſtiano ſcilicet 1577. menſe Decem-
bri, Culmbachium deductum, Muſis
Pietati illic loci, feliciſſimo auſpicio con-
ſecravit; quamvis eo tempore omina-
ri nemo potuiſſet, ex iſto pauperculo

tum temporis rudi ac ſimplici puero,
tantum evaſurum Virum. Ibat tum bo-
nus Taubmannus cum vitrico ſuo, quò
deducebatur, futurorum plane ſecurus
Deo Eventui omnia commendans.
Admiſſus in Rectoris Culmbacenſis
Muſeum. examine tentandus, pro a-
perta ingermitate pectoris ſui, nie ſe
Hoſpitema imò Patrem inveniſſe ratuen
ſarcinulam ſuam, non ſine ſuavi riſu
Rectoris, ſub ſcamno recondebat, tan-
quam ibi permanſurus. Interrogatus
de variis, ita reſpondit, ut quantumvis
pro ætate, ob defectum juſtæ ingenit
culturæ, qua in yico patrio frui ei non
licuerat; minus exſpectationi fortè ſa-
tisfecerit ſemper tamen animi aper-
tam ingenuitatem, ingenii latentem,

adhuc ſimplicitate quaſi ſopitam vim
oſtenderet. Quis tum putailet, hunc
puerum ita ſimplicem adhuc rudem,
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tantum Latinæ Græcæqpue literaturæ
vindicem futurum Solet interdum
vis naturæ, quo generoſior eſt, quaſi
vrofundè aliquid in futurum medita-
bunde, intra ſeſe magni aliquid fin-
gens, in annis aliquot primis latere
quaſi ſopita, usque dum idoneam cul-
turam nacta, apertiùs ſeſe prodere va-
leat, ex ſegetis ſtatim herba meſſis
futuræ exſpectationem inſignem faciat.
Et longeè tales naturæ præcocibus ſunt
nobiliores durabiliores. Vivacio-
res creduntur, quibus Dentes tardiuùs
enaſcuntur, quàm quibus præproperè.
Prudentiores in loquendo tautiores
evadere ſolent, qui ſerius fari diſcunt:
magis autem garruli imprudentio-
res qui citiùus. Ingenia præcocia rarò
ad frugem pervenire, vulgato verbo
dicitur: de maturis ſeſe res habet ſecus
moddò cultura juſta juſto tempore ac-
cedat, ipſeque puer ſibi non deſit. Quo-
rum utroque Taubmannus noſter ab
eo die deſtitutus non fuit. Invenit
enim ibi ætati ſuæ culturam idoneam,
qua non in discendo confundebatur,
aut quod apud nimiuùm doctos Ludi.

magi-



magiſtros hodiè nimium frequens eſt,
altioribus captu obruebatur: ſed me-
thodicã manuductione præceptorum
aſſiduò plurimum juvabatur. Nec ipſe
de ſua diligentia quicquam remiſit,
aut preces ad DEu pro benedictione
ſtudiorum ſuorum omiſit. Et quan-
quam oſtiatim panem quærere quoti-
die per paupertatem ipſum oportebat;
animo tamen ſemper eam tulit æquis-
ſimo, ut qui meliorem vel lautiorem
vitam expertus anteà fuerat nunquam.
Facile tolerant paupertatem, qui cum
ea nati educati ſunt. Illis verò de-
mum paupertas gravis moleſtia eſt,
qui à pueritia molliter delicatè in-
ter lautitias divitiarum, imò etiam in
mediocritate educati, in ætate ingra-
veſcente, acriter agere ſtrenué eſu-
rire coguntur. Quod ne experiamur,
deprecemur omnes.

Neque verò quicquam Taubma-
no ad futuram felicitatem obfuit, e-
mencdicatis particulis victitaſſe. Ipſe
potius de hac pueritiæ ſuæ egeſtate
ſæpiſſimè lætatusd& gloriatus fuit, pio-
rum hominum eleemoſynas animo
grato prædicavit. E3 Ne-



Neque fructibus caruit hæe pauper-
tatis in annis primis experientia. Ita
oenim rebus ſuis contentus eſſe,
huxuim odiſſe, quod optimum eſt, in
Deo potius quàm cauſis proximis
confidere, aliis pauperculis condo-
lere, ac pro virili ſubvenire Taubma-
nus didicit. hſe mali gnarut, miſeris ſuccur-
rere aevit. Minimè ergò paupertas eiz
vel ulli alii exprobranda erit, quando-
quidem tàm præclararum virtutum
vietatis exiſtit magiſtra. Recenſet Ari-
Rtophanes, anuarar& illa Comicus, in
Pluto, Paupertatis, commoda multan;
ſed Pietatis veræ eulturam omittit ho-
ma ethnicus, quam Taubmannus no-
ſter inter primos ejus fructus colloca-
vit.

Nemo proinde Juvenum pauperta-
tem ſuam iniquiuùs ferat, aut de lautio-
re iforte deſperet; modò pius ſit, res
ſuas agat., Dæro eventum commeu-
det. Quem Deus vult ad faſtigium
elevatum eum initiò deprimit humi-
liat; ur manifeſtò intelligat, ſe nihil
habere quod non acceperit, proindé
non eſſe.cur ſuperbire debeat aut poſſit.

Sedad alia perge.  Con-
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Confecit Taubmanus Culmbachii
quaſi quadriennium. Intra quod
tempus, Deo benedicente, ita profecit,
ut longè alius jam eſſet, quàm qui ac-
ceſſerat. Imò vis ingenii, culturæ ido-
neæ beneficio, multis argumentis ſeſes
prodens, ſpem de eo concitavit apud
multos eximiam. Qvumqque circa il-
lud ipſum tempus, anno videlicet Chri-
ſtiano, M. D. LXXXII. Illuſtrisſimus
Princeps ac Dominus, DN. GEOR GIus
FRIDERICUS, Marchio Brandenbur-
gicus Onoldinus &c. felicis recorda-
tionis, nunquam ſatis laudatam ſcho-
lam llluſtrem, Pietati Virtuti aperu-
iſſer Heilsbrunnenſem; in quam ex o-
mni ditione ſua optimæ indolis pue-
ros conquirebat; noſter etiam Taub-
manus hoc nomine in illam fuit miſſus.
Ibi jam Taubmanus, Taubmanus eſſe
demum verè incipiebat, virtute ſua
Gratiisque congentis, omnium, non
Præceptorum modò, ſed peregrino-
rum plurimorum oculos animos in
ſeſe convertebat. In primis Poeſi ita
proficiebat, ut ſupra vulgus Poetarum
longisſimè excellere judicaretur; no-
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titia atque converſatio ejus, propter fe-
ſtivitatem, non affectatam, ſed congeni-
tam, à magnis quibusque Viris, certa-
tim expeteretur, omnia auſpicatiſſi-
ma de eo conciperentur. Chriſto-
phorus Homagius, Sympatriota affi-
nis meus, Decanus Syabacenſis, Poëta
præſtantisſimus, quem noſter beatus
cuùm propter ſtaturam corporis, tum
propter Poeticam excellentiam, Poetam
AMagnum appellare ſolebat, Hominis inge-
nios à feſtivitate aliquando delectatus,
ſuam, quamà Paulo Meliſſo acceperat,
Coronã Laureã, joculario quidem, ſed
veraci, ut eventus docuit, omine, capiti
Taubmani impoſuit, &à geſtiente ge-
ſtari voluit. Nan multo poſt, ipſe Me-
liſſus quem Noſter Poetarum Aquilam ap-
pellitahat, unà eum Rhodomano olim
noſtro. una hora, virtutis ergò, Taub-
manum Laurea donavit cçoronavit.
Viderunt nimirum illi accurati ingenio-
rum æſtimatores, agnoverunt in
Taubmano noſtro ſingularia excel-
lentisſima Dx i dona, quæ favore
ſuo, honore illo excitare augere
ftuderunt. Non enim erat in Taub-

mano
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mano tantum doctrina aſſvefactio,
ſed naturalis quædam ad Poeticam wa-
vitatẽ inclinatio, omnes Gratias ac Ve-
neres ſecum ducens. Natus erat fato, non
factus ab arte, Pocta.

Quantum autem Naturalis dranus,
Arte comparato habitui præſtet, cùm
aliunde, tum ex hiſce Pindaricis liquet:

yYauοα öαναα dc anαανν Yapuο. Et, ro
Oua æcpligor dæar: rοοο de Aαej aubgu.
ærov apereſ aA αοα αοα. Et, cuνναα
ng éud ανα hο dc de dα VeÊ-
—ttnarékæ rπο ugncauò doerr ν ö yurq.

Sic ergo felicisſimo fato natus Poe-
ta, jam Laurea donatus Taubmanus
V/ittebergam auſpicato venit. Anno
M. D. XCII. Acacdemicis ſtudiis inge-
nium uberius exculturus. Sed quod
pauci facerent, eâ modeſtia uſus fuit,
ut de Laurea ſua per aliquot annos,
donec aliunde res innotuiſſet, verbum
fecerit nullum. Quum intereà multi
Laureatos jactitent, quos Larvatos po-
tius dixeris.
Vittebergæ autem triennium &c

quod excurrit, eontineatum ita collo-
cavyit: ut eruditio ejus jam non amplius
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ſeſe intra Academicos fines contineret,
ſed in tota pasſim Germania, cùm ali-
bi, tumetiam in Illuſtrisſimi Principis
ac Domini, Di. FRIDERICI V II-
AELMIP. m. Ducis Saxoniæ& tum Pro-
Electoris, &c. Aulã admiratores inve-
niret, favorem atque promotionem
Promereretur. Quam ob cauſam et-
iam Poeticæ humanioris literaturæ
Profesſioni, Academia noſtra nominan-
te, dicto ProElectore approbante,
felicisſime præfectus fuit, anno ſupra
M. D. XCV. die Octobris XVIII.

Cui quanta fide in decimum octa-
vum usque annum præfuerit, nemi-
ni ignotum eſt. Sæpius in publicis
ſeriptis inculcavit Juventuti illud Dei
effatum: Aaledictus qui facit opus Domini ne-

gligenter. Idem ſibi dictum æſtimavit.
Ideoque operas publicas intermittere,
niſi quantum vel valetudine, vel aliis
cauſis ſonticis impediretur, religio ei
fuit. Quanta etiam cum laude, bono-
rumque omnium approbatione, quan-
doque cum commodo publico, officio
ſuo perfunctus ſit, Exteri æque nobis-
cum ſciunt. Erat ei id præcipuê pro-
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poſitum, ut divinæ Poöſeos penetralia
Juventuti reſeraret, Linguam Latinam
ſinceram propagaret, ex bonis Auto-
ribus illuſtratis comprobaret. Quod
etiam egregiè præſtitit in Plauto, cujus
Comcœcdias quæ exſtant, publice enarra-
vit omnes, quemqquue ſuperiori ætate
denuò cum Lucubrationibus ſuis eru—
ditisſimis; nuper paucis diebus ante
obitum in minore forma ſine commen-
tariis, publico bono correctum ema-
culatum communicavit. Idem egre—-
giè præſtitit in Virgilio, quem totum
Juventuti prælegit, ſed adhuc in pluteis
retinuit, magno cum literatorum deſi-
derio, propediem emiſſurus, ſi vita ſup-
petiiſſet. Quem præclarum tamen
utilisſimum ejus Laborem, ne reipubli-
cæ literariæ diu invideant, Hæredes pri-
mã oecaſione operam dabunt. Quæ
duo vel ſola monumenta, ſi vel maximò
alia non eſſent, Taubmanum immor—-
talem conſervabunt, imo ſamdudum
famam ejus per totam Europam, vi-
cinas inſulas, per Germaniam, Galli-
am, Italiam, Bohemiam, Auſtriam, Hun-
gariam, Daniam, Angliam, quò non?
pervolare fecerunt. vimul
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FSimul veroò Taubmanus etiam in
eo multus erat, ut non tantum Solœ-
ciſmos Barbariſmos, ex contagio
ſuperiorum ſeculorum adhue reliquos
exſtirparet: ſed laſeiviam ingenio-
rum in obſoletis præter neceſſitatem,
datã operã, ex vaxαòσαα, transmarinæ
neſeio cujus eruditionis affectatione vel
oſtentatione luxuriantium reprime-
ret. Qua de re doctiſſima ejus exſtat
Diſſertatio de Lingua Latina, quam me
primum Decano in actu Promotionis
nagiſtrorum, ex vicino hoc ſcamno, ad
Quæſtionem Candidati reſpondens,
præſente Auguſtiffimo Principe Aucu-
sro, Saxoniæ &c. Duce Rectore cum
Magnificentiſſimo, in hoc loco recita-
vit; poſteà verò auctam publici juris
fecit. In qua vel ſola ſeſe acerrimum
Latinitatis Genuinæ Vindicem ac Pa-
tronum abundeè probavit. Quo nomine
etiam ab Exteris celebratur.

Quantus Poeta Philologus Taub-
manus fuerit, quamqque incomparabi-
lis; res ipſa loquitur, loquetur potiùs
quàm ego potero. Malo hic ſilere,
quam non ſatis pro meritis dignitate
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dicere. Unicum dicam. Lumen no-
ſtræ Academiæ fuit clariſſimum.Poſtera
mirabitur ætas. Quantus quantus au-
tem eſſet; minimè tamen ſibi ſoli ſape-
re viſus fuit: ſed ſæpiſſimè pro re nata,
cum Collegis diverſis, de rebus diverſis
contulit, eorum ſententias audivit.
Poterunt hoc teſtari alii de aliis; ego de
Græcis de quibus non rarò, non etiam
parum, jam coràm, à per literulas me-
cum egit. Ubi Viri in Græcis non vul-
garem peritiam probavi, quicquid ca-
lumniosẽè dicat vel ſcribat aliquis Porci-
us Suilius. Utinam autem, atque re-
rum utinam, diutius huic numeri præ-
eſſe per Dei voluntatem debuiſſet: pro-
culdubioò cum maximo rei literariæ
commodo factum fuiſſe. Sed tranſeo ad
reliqua.

Memor Taubmanus noſter, ſe non
ſibi ſoli natum eſſe, ſuo etiam loco
Eccleſiæ Chriſti membra aucturus,
Deoquue in Conjugio caſta bona cum
conſeientia ſerviturus; proximo ſtatim
anno 1596. poſt demandatam ſibi pu-
blicam modo dictam functionem, Con-
jugium meditatus eſt, publicè nuptias

cele-
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celebravit die 18. Maji. Utique cætera

omnia, ita hoc piè religioſe ineun-
dum judicavit, precibus piis adl Deum
Conjugii autorem fuſis, Virorum ho-
neſtorum cuùm aliorum, tum verò ma-
ximè Michaelis Reichardi, Oratoris o-
lim noſtratis, quem ceu Patrem vene-
rabatur, conſilio uſus. Elegit autem
ſibi Virginem moratisſimam hone-
ſtisſimam, laboribusque domeſticis aſ-
ſvetisſimam, ELISABEPMRAM, Jo-
AANIS MArTTR AÆI, civis olim hic
honeſtiſſimi, filiam, adeoque ex anti-
quiſſima Matthæorum in hac urbe fa-
milia prognatam, in vicinia ejus loci,
ubi tum habitabat, degentem, ſecutus
Heſiodea

roiun ual aαο D n veiα α
yiun.

nactus quidem quàm proximè Con-
jugium tale, quale Prov. zi. deſeribitur,

Dominum timentibus à Pſalte pro-
mittitur. Nactus enim fuit Conju-
gem piam, honeſtam, aécoyvnon obſe-
quioſam, œconomicam, victui paran-
do idoneam.
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Nec fuit Leo in domo ſua, ſed Uxoriĩ
cohabitavit. cum omni moderatione
manſvetudine: ut Conjugium ejus e-
xemplis rarioribus merito ſit accenſen-
dum. lta nimirum benedicitur homo qui
timet Dominum. Et ſufficere quidem
poſſet ejusmodi Conjugii felicitas. Ve-
rùm in aliis adhuc duobus divina bene-
dictio.his Conjugibus clarè affulſit. Pri-
muim enim, Conjugium ipſorum DE-
us, utriusque ſexus Liberis beatum ef-
fecit, Filiis quidem, CuRisTIANo,
FRIDERICO, Jon ANNEPFRID E-
Rico, quorum medius Patrem in lo-
cum communem præcelſit, reliqui ad-
huc ſuperſtites, Patris ſui nomen tueri,
indole præclarã minitantur: Filiabus ve-
ro ELiSaBErIAé& MaARIAMaAGDA-
L.XNA. Hos ſuos Liberos, iοννονανν
ſeinper amabat, ad pietatem ac pro-
bitatem à teneris ſtatim ungviculs
aſſvefaciebat, ita ſingulare Dæ1 donum
gratus agnoſcebat, animitus de iis læ-
tahatur, ſæpenumerò dicens, Se lm-
mortalẽ aliquando moriturum. ſta nimi-
rum benedicitur homo qui timet Dominũ.
Deinde yerò etiam rei familiaris aucti-
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one Deus hoc concordiſſimum Conju—-
gium beavit, ut Taubmanus noſter,
quantumvis in paupertate natus edu-
catus Puer fuerit: Vir tamen, unde
honeſtè viveret, ſe ſuosque ſuſtenta-
ret, Dæ o laboribus ipſius benedicen-
te, Principumque munifcentiãâ acce-
dente, haberet concordiæ Conjugia-
lis. (qua parvæ etiam res domeſticæ
creſcunt, ſicut quantumvis magnæ di-
ſcordiis litibus diſſipantur) quin
pietatis in Novercam ſuprà commemo-
ratæ fructus uberrimos perciperet.
gradus humilisq; agnoſceret, ſe cunctis
DEi beneficiis minorem eſſe. Ita nimi-
rum benedicitur homo qui timet Dominum.

Mores converſationem Taubma-
ni ſi percenſere vellem, in taàm immen-
ſum me immitterem campum è quo
quà exitus aut reditus dari poſſit, vix
appareat. Tantus eſt exercitus Virtu-
tum ejus, ut ſi ſingulæ pro merito e-
xornandæ eſſent, dies non ſufficeret.
Faciam ergò quod Pictores ſolent, qui
immenſam multitudinem depicturi,
quum ſingula individua integrè non
poſſint capitum ſaltem vertices conſpi-
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eiendos exhibent, indeq; multitudinem
œſtimandam relinqvunt: ita ego ca-
pita tantum Virtutum ejus nec tatnen
omnia, ſed aliqua ſaltem delineabo.

Erat Taubmanus noſter humanus,
affabilis, comis, facundus, placidus;,
Candidus, omnium horarum homo, in
ſeriis gravis ſerius, in aliis jucundus,

citra omnem affectionem, quæ Stul-
torum index eſt, non ſine naturalibus
quibusdam Gratiis ac Veneribus, libe-
raliter erudiceque jocoſus, candido ſem-
ver Mercurii. nunquam nigro Momi ſa-
le ſermones ſuos conſpergens, aut dica-
citer alios perſtringens, vel mordaciter
inſectans, ſed præſentibus omnibus ho-
neſtam hilaritatem felicitate ſingulari
concilians, ut non immerito/, ſi non Ge-
neris humani, ſaltem Virorum erudi-
torum, aut Academiæ noſtræ DELi-
ciæ appellare potuerit. Quo nomi-
ne cum aliorum quorumvis, tum in-
Primis Prineipum multorum gratiam

amorem ſingularem promeruit. Erat
præterea pro modo facultatum libera-
lis erga egenos, maximè Studioſos,
quorum non pauci, bene merendi& ju-
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vandi ſtudium ejus ſunt experti. Sæpè
alicui opitulaturus, ipſe aliunde mutuò
numulos accepit. Erat officioſus, cùm
in expendiundis alorum negotiis, tum
intercedendo, tum commendando, tùm
ad interrogata reſpondendo, tuùm mo-
dis quibuscunque aliis.

Taceo Virtutes ejus reliquas, quas o-
mnes ſi percurrere vellem, vel veſtrãä
audiendi patientiaâ abuti, vel Taubma-
ni virtutes quaſi paucas, recenſitu
faciles, minoris æſtimationis facere
velle videri poſſem. Imò me tacen-
te Taubmanus Vobis ſatis fuit notus;
Taubmanus inquam, cujus ſimilem
non taim ſperare, quàm optare nobis
licet. Optat Agamemnon apud Ho-
merum decem Neſtores, quorum pru-
dendi conſilio impigra opera uti pos-
ſet. Nos ſi decem Taubmaneos, ah quid
decem? ſi unicum Taubmanum ſuc-—
ceſſorem haberemus; non eſſet nunc,
quod res literaria tam ſollicitè Vindicem
ac Patronum quæreret, vel nos ejus ſi-
milem vix dari quæreremur.

Omnes autem Virtutes ſuas inſi-
gniores fecit Taubmanus Pietate vera,

quam
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quam diligenti Verbi divini auſeultati.
dne, lectione meditatione, precibus-
que ardentiſſimis, quotidiano exer-
citio ſatis abundè probavit. Atque hie
locus à Pietate petitus, in Spiritus San-
cti Rhetoricis, Commendationum præ-
cipuus eſſe ſolet. Sine Pietate enim;,
reliquæ omnes non tàm Virtutes ſunt,
quàm Virtutum colorem mentiuntur.

Quanta fide, dexteritate judicii
ſolertia, anno ab hinc quinto, Rectora-
tum Academicum adminiſtrãrit, ter
Decanatum Philoſophicum gelſſerit,
ſeimus adhue omnes. Quanto etiam
affectu, Uluſtriſſimi Marchionis Onol-
dini Alumnorum brincipali autoritate
ſibi commiſſorum commoda promo-
verit, ipſi grato animo deprædicabunt.
Erat, ur paucis multa dicam, Taubma-
nus noſter vir pius, vir doctus, vir pru—
dens, vir beneficus æννν undi-
quaqueAdverſarios, aut oſores, aut inimi
cos hic, quod apparuerit, habuit nullos.
Qvis enim tam amabile odiſſe potuiſſet
ingenium 5 Alibi tamen Poetarum u-
num aut alterum fuiſſe comperimus
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qui quum aliis modis ex cœno ſuo e-
mergere deſperaſſent, Viri hujus ca-
lumniis inſectationibus nomen ſibi
paratum iri cogitarunt. Nec mirum
cuiquam ſit, ſi Homerus ſuum habuit
Zoium, Heſiodus Cercopem, Pinda-
rus Amphimanem, Virgilius Mævium;
etiam? Taubmanum habuiſſe ſuum Ca-
coethem. Cujus tamen maledicentias
Taubmanus noſter non magis curavit,
quàm Eqvus aliquis generoſus Catelli
Culinari, aut Popinari latratus; aut
generoſa Aquila Corvi crocitatus, vel
Graculi garritus. Et manebit Taubma-
ni nomen apud poſteros Immortale,
ubi Cacoẽethes procubuerit Humi Sus,
nomen ejus, unà ecum cadavere, vino
cereviſia, dum inter vivos licitum erit,
probè macerato, ſub terra putrefactum
erit ac deperditum. Eò levioris autem
flocci pendendi ſunt ejusmodi Cacoë-
theis unus alter, quo plures ſunt &c
erunt Viri doctiſſimi in omnibus terræ,
quousque Muſæ coluntur, angulis, imò

Principes Illuſtriſſimi, qui Taubma-
ni Poete nomen, perſonam, labores, vir-
tutes, famamque amant, ſuſpiciunt ae
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venerantur, Immortalem eum apud
ſeſe poſteros conſervare ſtudent.
Facilis jactura duorum.

Interim utut immortalitate ingenii
famæ Taubmanus fruirurus ſit per-

petuò: æquè tamen atque alii homi-
nes omnes humanã, id eſt, mortali lege
creati, corporis morti obnoxius fuit, ei-
dernque obnoxium ſeſe meminit ſem-
per, ad eam ſeſe piè præparavit ſe-
dulò, hujusque ſuæ præparationis men-
tionem fecit, non triſtem, ſed ſpiritualis
gaudii plenam, pro occaſione aliquoti-
es. Sexta ante obitum hebdomade,
qvum in nuptiali cœna mihi aſſideret,
admodum ominosè de imminente ſibi
morte loquebatur. Videbis, ajebat, non
diu à me mortem abfuturam. lta ſanè
ex omnibus corpuſculi mei virium quali-
tatibus colligere neceſſe habeo. Nec eam
abborreo quicquam: Deo meo, quocunq;
tempore me evocuverit, pariturus. Scio
Illummeos non derelicturum. Neq; enim
erat ſublimis ejus animus terreitribus
affixus: ſed ſuperna ſemper quærebat,
ubi Chriſtus eſt ad dexteram Patris.
Sciebat etiam, ſe eâ lege natum, ut ali-
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quando Mundo huic valediceret, a
Alouæ ſuum in cœlis quæreret. ldeoq́;
ävdußuiu aſſiduè DEvm flagitavit. Quum

ex voto impetravit.
Quum die xxvi. Februarii, Febri in-

feſtari cœpiſſet æſtuosã ac malignã: ni-
hil magis in votis habuit, quàm ut. ſi DEo
ita videretur, aut valetudini reſtitutus
officii partibus perfungi poſſet, aut in
vera Chriſti agnitione obtormiſceret,

ad deſideratiſſimam cœleſtem pa-
triam ex hac peregrinatione terreſtri
heatè tranſiret. Acceſſerunt poſteà,
ut fieri ſolet, ſymptomata alia, eaquen
Zraviſſfima, ut obſtructio alvi, vigiliæ
nimiæ, quæ corporis vires magis ma-
gisque afflixẽre. Quo violentius au-
tem corporis vires proſtratæ erant: eò
fartius Fides, Patientia, Spiritus
alacritas invaluêre. Teſtes eſſe poſſu-
mus duαα ναααν qui decumbenti
ſæpius adititimus, nonnulli morien-
ti: qui preces ejus audivimus ardentis-
fimas, fiduciæ in DE um pleniſſimas.
Teſtes eſſe poſſunt ſermonẽs pii, Spiritu
Sancto ſuggerente, ab ipſo prolati. Di-
cere poterunt alii, quos ipſi audivören.
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2—Ego umum &alterum mihi auditos com-
memorabo. In primo morbi impetu
qvum eum inviſeretn, benè ſperare
juberem. measque aliorum piorum
preces ad DEvM ipſi promitterem; O-
mnind, reſpondebat, illæ ſunt, quæ Deum
expugnant. Pac ut dixiſti iu, cum aliis
bonis. Non herba aut malagma me ſa-
nabit, ſed Domini verbum. De Medica-
mentis dudum deſperavi. Illa nihil faci-
ent, videbis, niſi DEUS peculiarem ad-
dat benedictionem. Ita nimirum à ſolo
DEo pendebat, quantumvis medi-
camentis uteretur, à DEO tamen ſalu-
tem per illa exſpectabat. Alio die quum
acceſſiſſem, morbum invaluiſſe vi-
diſſem, exhortabat eum, quod Chriſtia-
nos decet, ad Patientiam Deum fide-
lem eſſe ſuggerebam, qui non ſinat,
nos ſuprà vires noſtras tentari, ſed ita
tentationes moderetur, ut ferendis iis
per gratiam divinam pares eſſe valea-
mus; Reſpondebat. Ab onminò, omninò
ſidels DEUS eſt. Pidelitatem ejus jam
ſatis abundè perſpexi anteuâ, ut de ea du-

bitandi cauſam non habeam. Paciat ille
mecum ſecundum voluntatem ſuam. Ich
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habe den lieben GOtt nun gnug probi.
ret mein Lebenlang Er wird mich itzo
nicht verlaſſen. Et in hanc ſententiam«
plura loquebatur alia, Patientiæ Chri-
ſtianæ fidueiæ in DE un pleniſfima.
Unum adhue addo, mihi quidem ex i-
pſo non auditum, ſed præſente Reve-
rendo Domino D. Friderico Balduino,
Paſtore ac Superintendente prolatum.
Is qvum eum veſpera illa, quæ noctem
obitus ejus præcedebat, invifens inter-
rogãſſet. Quidnam ageret? reſpondit:
Hic jaceo, luctor eum Domino meo
JES cChriſto ad exemplum facobi, non
dimiſſurus eum, donec animæ meæ bene-
dicat. O beatam luctam, ad quam con-
venientibus armis inſtructus aliquis aec-

cedit, Fide nimirum Patientia. His
ſolis vincitur DEus invictus. His ſolis
etiam Taubmanus vicit, colluctatus
cum DEo Iſrasliticè per totam illam
noctemusque ad auroram, eirea horam
quartam matutinam diei XXIV. Martii,
quo die ut pridiè Philoſophica feſti-
vitas Promotionis, eujus tempus omi-
noſo quodam deſiderio ſæpius exopta-
verat, celehrabatur.

Præœ
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Præceſſit obitum ejus ſignum ali-
quod non contemnendum aut ſilentio
involvendum. Cur enim quod Drus
homines dilectos præmonens facit,
præconio indignum judicaremus? In-
ter primos ſtatim dies morbi ſui, manè
expergefactus, viſus eſt ſibi videre pro-
pe lectum ſuum arcam oblongam, in
ea virum ſibi ſimilem jecentem. Quum-
que initio deceptationem viſus aut i-
maginationem inanem eſſe putaret, e-
levato capite prodigium attentius a-
ſpexit, rem ſeſe aliter non habere de-
prehendit. Quo tantum abeſt ut ex-
territus fuerit, ut potiùs animo hilario-
re aliis referret, præmonitionem di-
vinam agnoſceret. Cui eventus etiam
nimis verè reſpondit. Dicto enim die
xxiv. Martii circa horam quartam ma-
tutinam ſub aurora, benedictionem à
Jeſu Chriſto colluctante, Fide Patien-
tia jam victo adeptus, inter ardenriſſi-
mas preces beatè exſpiravit, ad cœle-
ſtem Paleſtinam tranſiit, corpuſceulo ſuis
arcæ condendum relicto.

Atque ita beatiſſime Taubmane,
cui nunc præter ultimum Vale dicere
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nihil poſſumus, Tu cœleſtem patriam
repetiiſti, Nos in hoc orbe triſti ma-
litioſo reliquiſti. Tu, qui Neſtoreos
annos vivere eras dignus, heu præpro-
perà nimis morte es abreptus. Quæ ſi
decrepitum ſuſtuliſſet, fortè non eſſet,
quod nunc Sereniſſimus Elector Poe-
tam clariſſimum, Academici PatresCol-
legam chariſſimum tantoperè deſide-
rarent: Res literaria Vindicem amis-
ſum ingemiſceret; Vidua maritum;
Liberi orbi Patrem lugerent. Jam verö
poſtquam adeò intempeſtivo fato, anno
ætatis XLVIIl. ad finem currente, àme-
dia quaſi telã operarum tuarum aurea-
rum ablatus es, etſi tecum quidem a-
ctum eſt præclarè beateque nec beatita-
tem tuam tibi invidemus: Nobis tamen
inde publicus privatus dolor haud
vulgaris eſt exortus. Habet quod do-
leat Aula Illuſtriſſima; habet Academia;
habet res literaria habet Vidua:; habent
Liberi; habent boni quique. Eoqque
magis quod doleamus, habemus, quo
pauciores reperientur, etiam omnibus
angulis Germaniæ excuſſis, qui Te re-
præſentabunt, quò infauſtiora obitus

tuus



79.tuus nobis minatur. Solent naſcenti
tempora à nonnullis conſiderari, o-
mina inde peti. Natus fuit Pindarus in
ipſa ſolennitate Pythica; quod pro omi-
ne ſingulari laudum Apollinis ludo-
rum Pythicorum Plutare hus interpre-
tatur. Natus fuit Alexander Magnus
ea ipſa nocte, quã templum Epheſinum
fulmine tactum, ignibus globatim circa
ædificium volitantibus exuſtum fuit;
ubi Sacrificuli Dianæ quaſi furioſi dis-
curſantes clamitarunt: Magnum Aſia
malum eâ nocte natum eſſe. Quod o-
men Alexander Magnus Aſiæ victor
poſteà comprobavit. Quid ſi potius
moriendi tempora notarentur Obiit
Beatus Lutherus die Concordiæ. Quàm
ominosẽè, nimis veré res loquitur. Obiit
noſter Taubmanus in ipſa ſolennitate
Philoſophica, cujus diem durante mor-
bo ſæpius deſideraverat. Quid ſi cla-
des rei literariæ obitu ejus indigitata,
eſſet? quam partim contemptu ingra-
to, partim ſiniſtrã tractatione Lingva-
rum eruditatum haud pauci non tan-
tum nobis minantur, ſed quantum in
ſe eſt, vi quaſi magneticà quadam at-

trahunt. Puit
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Fuit ſuperiori ſeculo Linguarum

ſtudium retormandæ doctrinæ Eccle-
ſiæ prodromus auſpicatiſſimus, à Poëtis
præcipue non ſine inſtinctu divino e-
miſſus, qui etiam hoc nomine ab ob-
ſceuris fratribus odiose traducebantur,
Eo ipſo via quaſi doctrinæ Evangelii
fuit ſtrata præparata. Hoc nune
qvum multis ſordeat, vel ſaltem ut pa-
rum utile aut neceſſarium frigidiuſcu-
le tractetur, multi jam abhiſce admi-
niculis paruùm inſtructi, ad Sacroſan-
ctam doctrinam cœleſtem illotis mani-
bus tractandam irreligiosè proruant;
quidni ominemur, ſed utinam fruſtrã
ominemur, tenebras Religionis poſt
lucem hane clariſſimam ſecuturas eſſe,
qvum cadant illi, qui eruditarum Lin-
gvarum Vindices eſſe poterant: nec fa-
cilè appareat, unde jactura reſtitui pos-
ſit. ldded Senes de porta ceſſaverunt,
Juvenes à cantico ſuo. Ceſſavit gaudi-
um cordis noſtri; Verſus eſt in luctum
chorus noſter. Cecidit, cecidit corana
capitis noſtri. Væ nobis quia peccavi-
mus. Propterea meœſtum fuit cor no-
ſtrum. Propter iſta obtenebrati ſunt

ocu
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oeuli noſtri. Fuit, ah fuit, dolor Taub-
manus unus ex iis, in quos quadrat illud;
Ecce quomodo moritur juſtus, nemo
conſiderat: Viri juſti tolluntur, nemo
attendit: à facie iniquitatis ſublatus eſt
duſtus. Quis ſcit, quid mali nobis im-
mineat cujus immunem ſuum fidelem
cultorem Taubmanum voluerit facere
Dæus

Sed utut mœreamus, lugeamus,
plangamus: Nulla tamen ratione bea-
tum noſtrum Taubmanum revocave-
rimus: nec ipſe ex beatitate cœleſti, in
quam translocatus eſt, iterum in terre-
ſtres has miſerias detrudi optarit. Quin
potius luctu mediocri, quem non de-
functorum noſtrorum causã, ſed affectu
humano ita exigente edimus, contenti
ſimus, nos quoque ad beatum ex hac
Mundi Lerna emigrationem piè præ-
paremus; Dxvmque oremus, ut Vidu-
am Liberosdue meeſtiſſimos Spiritu
Sancto ſuo eficaciter conſoletur;& cum
doctrina Eccleſiæ ſalutari, etiam invo-
lucra ejus, Artes Lingvas eruditas,
earumque cultores doctores benigne
conſervet, ut eorum opera in Eccleſia

Re-
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Republica, in omnibus Facultati-

bus Scholaſtici ſtatus, diu frui nobis li-
ceat, jacturamqque Taubmani, ut de Suc-
ceſſore gaudere poſſimus, ex voto re-
pendat. In primis, ut Magiſtratum no-
ſtrum clementiſſimum. in vera Religio-
ne, cum perpetua Pace, Sanitate, o-
mni ααανα, in ſolatium Eccleſiæ ſuæ
diutiſſimè conſervet, precibus ardentis-
ſimis, ex pœnitente corde profectis,

aſſiduè contendamus fla-
gitemus.
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—DeRECTOR ACADEMIMÆ
VITTEBERGENSlIS,

Wonrréancus Prauzius,
SS. Theologiæ Doctor Profeſſor

Ordinarius, Templique Arcis
Præpoſitus.

7 Etuſtiſſimam juxta lauda-
tiſſimam fuiſſe inter gentes
TV prorſus humanas

barbaras conſvetudinem, tùm
ſolenni apparatu pompã cohoneſtan-
di defunctorum exequias, tum certo
temporis intervallo juſta illis perſolven-
di ac parentandi; ex Hiſtoricorum
Poẽtarum lectione manifeſtius eſt,
quàm ut pluribus debeat à nobis com-
memorari. Ejus verò honoris pars
non poſtrema fuit defuncti, mediocri
adhibitã commiſeratione, laudatio qua
illius virtutes, dicta factaque egregia,
adeoque. totius vitæ curſus recenſeba-

tur, felicitas decantabatur. Etſi e-
nim nullum ex iis rebus emolumentum
ad defunctum pervenire noverant: Ta-

men



men æqvum juſtumque judieabant
animum erga præclarè de ſe meritos
memorem gratumque modis omnibus
declarari, eorumque virtutes non ſolum
præſentes; verum etiam è conſpectu
ablatas coli: Et in exemplo momenti
cenſebant ineſſe plurimum, ut tum pu-
dore inhoneſti funeris malorum im-
probitas coörceretur; tùm honoris ulti-
mi deſiderio ad virtutis ſtudium bono-
rum incenderetur alacritas. Nomina-
tim verò hac in parte laudatur Atheni-
enſium inſtitutum, qui non ſolum indi-
gnos honoribus exiſtimabant eos; qui
debito obſequio obſervantiãâ parentes
non colebant ſuos; utpote quos neque
ſacrificia piè facere, neque aliud quic-
quam honeſtè juſteque agere poſſe cre-

derent: ſed in Magiſtratuum quoque
lectionibus, ſi quis Parentum ſepulcra
non ornaret, ditigenter inveſtigabant.
Ex hoc fonte manaſſe in Eccleſia vide-
tur dierum feſtorum celebratio, ſancita
initiò partim ad conſervandam homi-
num ſanctorum, quibus alter quaſi na-
talis fuerat beata ex hac vita ærumno-
ſa ad cœleſtem emigratio, memoriam,

par-



Attοpartim ad prædicandam æterni Dæt
nonitatem, qui per defurctorum mini-
ſterium ſingularia in genus humanum
contuliſſet beneſicia partim denique
ad provocandos ad eorum imitatio-
nem ſuperſtites. Sed quod in plerisaue
aliis rebus bonis ae laudabilibus ſolet
evenire; idem in hoc etiam honorum

genere videmus factum. Nam ut gen-
tilium taceamus ambitionem qui ar-
duo operoſo monumentorum hono-
re, aut magnifico ludorum convivio-
rumque apparatu non tam defunctos
honorarunt, auàm viventes ira one-
rarunt, ut profuſione nimiâ ad inopiam
multi radacti tuerint; Quis ſuperftiti-
onem ignorat ab his initiis in eckeñi-
am introductam, in annos propè ſin
gulos cumulatam, qua res eò tandem
rediit, ut immodice aucto dierum fe-
ſtorum numero, deium illud non ad
res ſaeras, Dnoque gratas, hormini-
bus ſalutares converteretur; ſed iis re-
bus, quas majores etiam Ethnicis vi-
cio verterant, conſumeretur. Imò tan.
tum abfuit ut ad Dei gloriamn, homi
num piè quondam inortuorum meme-
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ria celebratio conferretur; ut ad ſum-
mam quoque divini nominis contume-
liam deditã operãâ dirigeretur. Non
enim veriti ſunt quidam ſeribere: Ho-
norandos ſanctos, ut quam per nos ſa-
lutem habere non poſſumus, eam illo-
rum interceſſionibus adjuti mereamur;
per ſanctorum gloriam, quæ in ipſorum
feſtivitatibus proponitur, noſtram alen-
dam augendamqpue eſſe ſpem ſecuri-
tateèm: Si enim mnortales homines no
bis ſimiles ita potuerunt per ſüa merita
ſublimari: non eſſe cur idem nobis e-
venturum deſpéremus. Reddendum
Sanctis debitum mutuæ viciſſitudinis,
ut qui de nobis feſtum agunt in cœlo,
de iis feſtum nos agamus in terris. Sed
his. verboſius exponendis intempeſti-
vum nune fuerit diutius immorari. Nos
gratias agamus æterno. Dro immorta-
ies, qui ſuperiore ſeculo ab his quoaue
dierum male feriatorum ſordibus ha—
rum regionum Lecleſias revurgavit.,
excitatis in hac potiſſimuiii Akademia
iis Viris, quorum nomina merita
perpetuò grata prædicabit poſteritas.

lorum vero in locum cùm divina nos
ſuffe-
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freo t g.n n tt —nſtiffecerit gratia, quemadmodum aliis in
rebus, ita in hoc parentandi officio æ-
qvum viumq; cenſemus nos eorundem,
qui recto nositinere præceſſerunt, ſequi

veſtigia. Nam &c illi habuerunt, quo-
rum hac parte imitarentur exempla,
Egyptiorum ſeilicet viorum deflenti-
um Jacobum Patriarcham defunctum
ſeptuaginta ciebus, Israelitarum deflen-
tium Aaronem mortuum, triginta die-
bus, eorundem liraëlitarum deflen-
tium Moſen itidem trigirita diebus, uti-
que non tamejulatibus, quàm orationi-
bus funebribus, quæ exempla Syrachi
filius in ſuis poſterioribus doctrinis ſuo
tempore æmulatus fuiſſe videtur,.
Quamobrem cum ſupremum nuper
pietatis humanitatis officium Taum-
MAddo heut quondam Nosrxo,
pro virili in ſummo luctu prafſtiteri-
mus, exuviis illius Chriſtiano ritu ter-
ræ omnium matri commendatis: Pa-
rentationis nune honorem, Dro propi-
tiante, addemus. Cum enim præma-
turam illius mortem non tantum noſtri
ordinis hominibus, apuc exteros juxtà
ac vicinos, ſed Principibus etiam Viris,
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qui viventem ſummã gratiã clementis-
ſimè complexi ſunt, peracerbam acci-
diſſe certiſimum ſit: Turpiſſimum
protectò foret, noſtro nos officio deeſſe.
Cum ergò Vir Clarisſimus M. ERAs-
uMus ScunmIDT, Græcæ linguæ Pro-
feſſor P. Electoralium alumnorum In-
ſpector, Collegii Philoſophici pro
tempore Decanus ſpectabilis, Collega
noſter honorandus, noſter in hoc opere

interpres, TAusMANMAI laudationem
funebrem ad diem Martis proximum,
hora Noma in auditorio Collegii novi
Majore publicè ſit pronunciaturus; id
Civibus Academicis ſignificandum cen-
ſuimus: Certâ cum ſpe, quemadmo-
dum exequias Taubmannicas tanto illo
nurnero cohoneſtarunt, quantum à
multis annis vix viſum plerique memi-
nerunt: ita ad hanc etiam parentatio-
nis Panegyrin præſentiàâ ſua celebran-
dam, etiam absaue noſtra cohortatione
frequentes eosdem conventuros, ſu-
amque erga defunctum affectionem
promptisſimè declaraturos. PP. d. xIIX.
April. anno Chriſti M DC XIII.
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EPICEDIA.Poetarum noſtri ſeculi immortali.

Coliega meritisſimo mœrens hoc
ingemiſcebam.

OVin velle Taubmanne, tuas attinge-
re laudes,

Sufficeret votis ſi modõ lingva meis?
Quatn cuperem tibi pro meritis perſol-

vere juſta,
Si juſtis facerent hæc moddò dicta ſatis:

Taubmane, in eujus reſidebant pectore-

Muſæ (ris.Plautinæ., in cerebro Pallas, in oreCha-
Frons tua ſpirabat gravitatem, lumina

pacem.,
Eloquium nectar, voxtua fulmen erat.

Laurus obumbrabat tibi tenmipora, labra
movebat,

Cum SophiaCandor, cum pietate fides.
Quis tua nunc vates veſtigia ponet ad

Albim
Quis poterit cathedram voce anima-

re tua?
Nemo futuxus erit: niſi tu redivivus:

ab aſtris
Nĩi tua mens alii; nemo futurus erit.

Hz Quis
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Quis poterit tibi par componere gaudia

verbis
Exhilarare omnes? conciliare Duces?

Kinc tibi prompta Ducem clementia,
Prompta virorum

Gratia Doctorum, promptus Orbis
amor.Te tamen abripuit mors, orſis invida,
magnis,

Ne Plauti genitor, Vigiliique fores.
Sed bene! Plautino vives in dramate, vi-

ves  c(tet.Virgilio, qui à te in carmine lumen ha-
Scripta perennabunt tua, totum clara

per orbem:
Religioſa fides te ſuper aſtra tulit.

IVibias Tundlerus, D.Med. P. Publ.

ALIUD.AVantum Marone gloriatur Mantua,dxNalſone Sulmo Propertio Mevania.
Verona te Catulle, Bretta Melanchthone:
Taubmane, tantum Cive te Vonſeſium,
Maronis ac Naſonis Propertii
Ænmaule Catullique unice, Melanchthonis.

Johannes Vanckelius, Collega
deſideratigſimo.

Das
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Das Mittel iſt nicht allezeit das
Beſte.

Taubmannus, ein treff licher Poët,
fuhrete ſtets zum Symbolo dieſes:

Medium tenuere beati.

enenimaß
Jſt allzeit aß.

Muff eine Zeit ließ Jhn der Hertzog
—von Wittenberg nebſt etlichen ſeinen
Studenten zur Taffel beruffen und als
die Speiſen auffgetragen worden wur
denMitten der Taffelleere Schuſſeln ge—
ſetzet; da nun der Hertzog und die Gran-
des des Hoffs ſich zur Tafel ſatzten
muſte Taubmannus nebſt ſeinen Stu—
denten mitten an der Taffel bey denen
leeren Schuſſeln ſitzen. Vie Speiſen
wurden angegriffen jeder nahm eine
Schuſſel vor nch daß alſo Taubmanno
nebſt ſeinen Studenten die leeren Schuſ
ſeln ubrig blieben. Taubmannus mercke—
ten daß der Hertzog Jhme ſolches zum
Poſſen gethan weil er allezeit zu ſagen

gewohnt: H 4 Medi-



Medium tenuere beati:
Machte deswegen alsbald uber der Taf

fel folgende Verſe ex tempore:
Eſuriunt medii, ſummi ſaturantur

imi
Errant, qui dicunt; Medium tenuere

beati.
das iſt:

Man rufft mich zwar an Hoff zur Taf.
fel mit zu eſſen;

Vollauff iſt da und dort doch hat man
mein vergeſſen:

Jch andre meinen Spruch und ſag:
Es ſey nicht wahrJ

Daß wer das Mittel hult ſey ohne
all Gefahr.

Welches auch dem Hertzog alſo wohl
gefallen daß er Taubmannum alsbald
zu ſich an ſeine Seite ſitzen laſſen und
Jhme ſehr groſſe Ehre angethan.

Erleuterung.
e*S ilt nicht allezeit gut auff ei.Ener Meynung feſt zuverharren.
Denn wie die Zeiten veranderlich alſo
kans gar leicht geſchehen daß auch die
Menſchen ſich verandern. Derohalben
iſt am beſten man pflichte einer Mey.

nung



nung alſo und dergeſtalt bey damit man
ſie auff gewiſſem Fall hernach nicht mit
ſeinem groſſen Schaden wiederumb zu
andern genohtiget werde.

2.Die beſchwartzten hoff. Maudgen.
DAubmannus wurde dieſes Poſſens
 wegen und mit ſeinem Medium te-

nuere beati, von den Hoff.Magden an
ſelbigen. Hoffe ziemlich vexiret, daß Jhm
nemlich der Hertzog leere Schuſſeln laſſẽ
aufftragen; Da doch ſonſt dieſes Frau
enzimmer von nichts mehr halt als die
ſen Medium tenuere beati, Weil nach
dem bekaunten Sprichwort:

In medio piſces mulieres ſunt
meliores.

An Fiſch und Jungfern iſt das Mit
telſtuck das beſt

Wer mit uns eſſen will die ſeyen
unſre Gaſt.

GSie alſo auch das Mittel.ſtuck vor das
beſte jederzeit halten und gemeiniglich
gar wohl zufrieden ſeyn wenns nur in
medio wohl ſtehet ſonſt aber mag es
ſeyn wie es immer wolle. Taubmannus
ſonne auff Mittel und Art ſolche Bt

H5 ſchimpff.



ä—
ſchimpffung zu rachen und damit er
dieſen Kammer-Katzgen wiederumb
einen Poſſen thun mochte practicirete
er endlich dieſes: Er ließ Jym einen Sack
machen aus ſchwartz-gefarbten leinen
Tuche ſolchen that er bald voll Kuhn—
Ruß und nagelte denſelben in dem Se—
cret an: Wenn nun die Kammer-Magd—
gen hinein giengen ihre Nothdurfft
ſalv. ven. zu verrichten und die warme
Lauche den Kuhn-Ruß beſprengete ſtieg
von ſolcher Bewegung davon der Rutz
in die Hohe und kroche ihnen unwiſ
ſend und unvermerckt unter das Hemb.
de Rock u. w. Als etliche Tage vorbey
ſpatzirete Taubmannus miit etlichen
Hoff Junckern auff dem Saale herumb
da begegnete Jhm eine Hoff-Dame
welche denn Taubmannum mit ſeinem
Medium tenuere beati wohl veyxirete:
Taubmannus hinageagen lachelte und
ſprach zu dem Hoff-Juncker welcher e—
ben dazumahl mit ihm den Poſſen be
lachte; er wolte mit ihm wetten daß
wo nicht alle doch die meiſten Hoff—
Magdaen ſchwartze Aerſche hatten. Die—
ſer Hoff Juncker brachte die neue relati-
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on fur dem Hertzog dieſer vor ſeine Ge—
mahlin welche aiſobald der Hoffmeüne—
rin Befehl gab eine ordentliche Vüra-
tion anzuſtellen:; die es auch in der That

und Warheit alſo befunden, darauff ſich
hernachgehends das Frauenzimmer zu
Hofe mit ihren geſchminckten Aerſchen
ſehr leiden müſſen.

Er-euterung.
cn As dem cherrn erlaubet iſt ſteAlohet nicht eben auch dem Knech

te frey. Es pfleget ſich offters das Ge.
ſinde wie Mauſedreck unter Pfeffer mit
einzumengen und nint ſich ſeibſt eine
Gorcke hinaus; Jedoch mag es auch her—
nach vorlieb nehmen und zu frieden ſcyn
wenus eine Schnappe davon traget.

J.

Der kunſtliche Sattel.
 gzt erzel iter Poſſen des laubmanniZWnut denen Hoff. Magdgen gab einen

neuen Poſſen; denn die Hoff-Junckern
nahmen ſich des armien beſchamtenFrau
enzimmers an: als welche nicht gerne ſa—
hen daß ihre Lubjectaalſo ſoltẽ beſchimpf
fet und ſchwartz werden. Dahero erſonnen
ſie alle Liſt wie ſie hinwiederum an Taub.

Mui·
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mannum kommen konten. Einer unter
ihnen gab den Raht man ſolte ſehen
wie man Jhn umb ſeinen langen groſ
ſen und breiten Bart bringen mochte;
denn weil er viel darauff hielte wurde
Jhme kein groſſerer Poſſe geſchehen kon.
nen. Der Hertzog als er deſſen inne wur
de ließ er ſich dieſen Poſſen ſelbſt gefal—
len. Damit aber Taubmannus ſich deſto
williger ſolcher Bart .ſchererey ergeben
und pewilligen mochte auch nicht allei.
ne gieng wie ein Hahn ohue Schwauntz
muſten alle Hoff-Junckern ja der Her.
tzog ſelbſt ihnen ihre Alamode Frantzoſi.
ſchen Barte herab ſcheren laſſen; welches
ſie umb deſto eher thun kunten weil ſite
innerhalb 14. Tagen wieder vollkom̃lich
waren. Und obwohln Tuubmannu—s ſich
Anfangs ſehr lange und hefftig weigerte
weilen Jhn ſeine Studenten wenn er
auff den Catheder ohne Bart kommen
wurde nicht mehr kennen dorfften. Deſ—
ſen allen aber ohngeachtet und als Taub-
mannus ſahe daß es ſeyn muſte und kei.
ne Entſchuldigung gelten und helffen
wolte bate er den Hertzog daß er Jhm
zum recompens die Haare von allen die

ſen



ſen Barten wolle zu kommen laſſen
welches Jhm auch verwilliget worden.
Da nun dem Taubmanno ſein ſchoner und
groſſer Bart davon er ſonſt keinem auch
nur ein eintzig Haar umb 10o. fl. gelaſ
ſen nebſt deren andern allen des Hoffs
herab geſchoren ward ſammlete er die
Haare von allen abgeſchornen Barten
zuſammen hielte ſich biß an die vier Wo—
chen und langer unter dem Vorwand
als hatte er eine nothwendige Reiſe vor
ſich unterdes zu Hauſe auff eher die
Stoppeln nun in etwas ſich wiederumb
zeigeten und er in das Auditorium gehen
tuute;: darauff berieff er einen Sattler
zu ſich welcher Jhm einen Sattel ma
chen und ſelben mit Bart haaren aus—
fullen muſte. Dieſen künſtlichen und koſt.
baren Sattel hat er hernach dem Her—
tzog praientiret und wie vor gewiß da—
tur gehalten wird ſoll dieſer Sattel
nach Stutgard in die Kunſt- Kammer
geſchicket und allda auffgehencket wor—
den ſeyn:; zu einem Gedachtniß weil er
mit Furſten Edelleuten Doctores, und
andern mehr Bartehaaren ausgeſtopf.
fet geweſen.

Err



Erleuterung.
S ſuchet mancher dem andern ei
Snen Poſſen zu erweiſen und ge
ſchiehet ihme offters dadurch der
groſte. Darum iſts am beſten man laſſe
das vexiren bleiben ſo hat man ſich keines
Gegen ſchimpffs zu befahren. Auch off—
ters derjenige am meiſten davon rraget
der ſichs nicht vermutet noch eingebildet.

4.Die menſchliche Erdbeereaubmanngs ſonne nur auf Mittel
J und Wege dieſen Bartſchimpfffer

ner.weit zu rachen. Er gienge an einem
Tage in den Luſtgarten ſeine ſonderbah
ren Meditationes zu haben; als er nun
ein wenig hinter einen grunen Strauch
um etwas zu ruhen ſich niedergeleget
kame unvermuthet eben derjenige Hoff
Juncker welcher vormahls den Raht zu
dem Bart abſcheren gegeben mit einer
Hoff. Damen daher ſpatziret welche die
Gallerien auf-und abgiengen /auch aller—
hand luſtige und angenehme Geſprache
mit einander pflogen. Taubmannus hore
te ihre Complimenten und careſiren hin
ter dem grunen Strauch mit Fleiß und

gar



gär genau. Und unter andern weil die
Erdbeeren allererſt anfiengen zu reiffen,
wurden ſie mit einander einig welches
unter ihnen die erſte finden und bringen
wurde dem andern einen Kuß zu reichen
Wucher und Vergeltung geben ſolte. Die
Dame ſaumete ſich mit Fleiß denn ſie
lieber von dem Cavallier den reichen Wu
cher einnehmen wolte als ſelbigen ſelbſt
abtragen. Da nun der Cavallier eine ex-
rellentz-ſchone Erd.beere gefunden brach
er ſelbige vor groſſen Freuden nicht abe
ſondern ſatzte ſrtinen Hut daruber ſeiner
Dame die Ehre zu gonnen die Erdbeere
ſelbſt abzubrechen und von ihr den ſuſſen
Gewinn reichlich einzuheben. Er gieng
begierig der Dame zu und ſuchte ſie
durch alle grune Strauche. Taubman-
nus unterdeß weil er nun bequeme Ge
legenheit ſahe den Cavallier abzuzahlen
machte ſich hurtig hinter ſeinem Buſch
hervor und ſetzte Monſieur Courdiſanen
da er vorher die naturliche Erdbeere ab—
gepflucket und gegeſſen eine menichliche
Erdbeere an deren Stelle/ und deckte den
Hut ſein artig wieder daruber machte
ſich auch alsbald wieder auff die Seite

und
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Ehäh—
und hinter den grunen Buſch umb zu
ſehen wie es ablauffen mochte. So bald
als nun der Jager ſein Wild gefan
gen und die Dame angetroffen fuhrete
er ſie mit groſſer Begierde umb den
Gewinn zu erlangen beyder Hand zu
ſeinem Huteſ und erzehlete dabey mit er
ſchrecklichen Complimenten was vor ei
ne unerhohrte ſchone groſſe und wohl
ſchmeckende Erdbeere er darunter ver
borgen welche ſie die Dame mit ihren
zarten Handen ſolte abbrechen und ih—
re ohne dem Honig ſuſſe Lippen damit
bezuckern  aun daß der Wucher ihme de—
ſto anaenehmer ſeyn mochte. Als nun
die hoffliche Dame den Hut auffhube
gab die uberaus groſſe Erdbeere nebſt
der garſtigen und wunderlichen Geſtalt
auch einen ubelen und ſtinckenden Ge
ruch von ſich daß daruber der ODame der
aphetit vergienge und Monſieur Cour
diſan gar ſchlechten Gewinn davon ge—

tragen.
Erleuterung

Gyln rdheten nht nn
J

cher ſeine Hoffnung auff das Zeitliche
undb



ſey daß Hans mit dem Honig Topffe
ſtolpere und das Honig in oen Oreck ver
ſchutte oder die Eyer zerbricht: da iſt als
denn die weit hinautz geſchopffete Hor—
nung mit dem geſetzten Vorſatz umb-
ſonſt und vergebens auch offters mit
dem groſten Schimpf und Nachtheil.

J

Die kluge Supplication.
Aubmannus hatte einſt zu WintersII Zeit ſehr wenig Holtz deswegen er

gar ſparſam damit umgehen muſte. Da
mit er nun nicht folgends gar Mangel
daran leiden mochte) erſonne er die Liſt:
Er gieng zu einer gelegenen guten Zeit/
und als er den Churfuruen gutes Muths
wuſte gen Hofe in den Gaal gleich als
der Churfurſt an der Taffelſaß; Er trat
ohn angemeldet in die Taffelſtube ein
ſtellete nch vor den Ofen bliebe ohne ein
tzige Rede eine Weile vor dem Ofen ſte.
hen und warmete ſeine Hande und Fuß
ſe. Da er ſich nun gnug gewarmet mach
te er ſeinen Reverentz und wolte wieder

J fort

und doch Veraangliche bildet ſich auch
offters ein grones dabey ein und geden.
cket nicht wie ſo gar leichte es geſchehen
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fortgehen; Der Churfurſt merckete daß
Taubmannus nicht umbſonſt und verge
bens dahin kommen ware deswegen er
ihn fragte: warum er ſo geſchwinde wie
der davon eilete und was ihn in ſo groſſer
Kalte hieher aetrieben Taubmannus a-
ber gab zur AÄntwort: Ey gnadigſter
Herr ich habe zu Hauſe kein Holtz und
und gleichwohl iſt es harter Winter:
Nun wuſte ich wohl daß Ew. Gnaden
Holtz gnug und dahero immer feine
warme Stuben haben bin alſo deswe—
gen hieher gereiſet mich etwas zu war
men. Nun habe ich mich genug gewar-
met nun will ich wieder zu meinen
Herrn Studenten heim gehen und ih—
nen profitiren. Woruber der Churfurſt
hochlich gelachet und durch ſeinen Am̃t
mann Jhme alsbald 10. Klafftern Holtz
anſchaffen laſſen. Welches Taubiannus
mit unterthanigſtem Danck annahme.

Er euterung.
MNMMEy groſſen Herrn ran man mitSeinem luſtigen ſchwanck manch.
mal mehr zu wege bringen als mit
vielen betteln. Denn das Gebens iſt
bey ihnen gar zu viel muß offters der

Aller—
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Allernohtduürfftigſte entbehren was die
Groſſen und Reichen uberflußig und un
benohtiget vielmahls verthun und ver—
ſchwenden. Jſt alſo derjenige zu loben
welcher weiß die rechte Art und Gele
genheit ſich ſeines Wundſches fahig zu
machen und zu erlangen das was er zu
uberkommen verlanget hat.

öG.

Die artige Complimente.
Auff eine Zeit ließ der Churfurſt von
Sachſen dieſen luſtigen Poeten na
cher Dreßden beruffen und dabey andeu
ten daß er ohne verzug kommen und
die gebuhrliche Ehrerbietung ablegen
ſolte. Toubmannus ſtellete ſich gehorſamſt
ein; Als er nun in das Churfl. Votge—
mach eintrat: der Chutfurſt aber ſich
aantz unten zur lincken Haud an die
Thüurr geſetzet hatte das Frauenzimmer
aber oben ain Fetiſter zur rechten Haud
ſtunde: muſte alſo noht ivendig Taubman
nus, als erin das Gemacheintrat ſich wen
den das Geſichte dem Churfurſten /hie
Poſteriora aber dem Frauenzimmer zu
kehren. Als nun Teubmaunus dem Chur—
furſten den ſchuldigen HandKuß abge

J 2 leget
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leget und auff die Seite treten wolte
verwieß Jhm der Churfurſt ſolche foute
mit folgenden Hexametro:

Cur monſtras teneris tua poſteriora

puellis.
—d. i.Wie ſo gar unverſchamt kanſtu den

Hintern zeigen
Die doch ein anders werth deswegen

ſie verbleichen.
Flugs im hut war Teubmannus mit fol
genden Pentametro zur Antwort fertig:

Poſſem, ſi vellent, anteriora dare.

d. i.9hn urſach thu ichs nicht ich kont
ihnen wohl geben

Ein anders ſo da bald auch wieder
bracht das Leben.Welche luſtige abgefaßte kurtze Antwort

dem damahingen Ch urfürſten alſo wohl
vergnüget dan er Jym dafur eine gul
dene Kette verehret.Erleuterung.Hlliles zu ſeiner Zeit. Denu wenn der

dgeunſch Zeit und Gelegenheit ſon
derlich bey Hohen wohl in acht zunch
men weiß kaun er offters ein groſſers da.

bey
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bey erwerben: und iſt nicht allezeit wohl
thulich ſonderlich was Ehrerbietung an
belanget und betrifft ob es ihnen gleich
gehore andern vorzuziehen denn da—
durch wird offters die groſte foute be—
gangen.

7Der verſtackte Loffel.
Er luſtige Taubmann wurde nach
WSodieſer Begebenheit mit an die Chur.

furſtl. Taffel gezogen und hatte der
Churfurſt unter andern viel Kurtzweile
mit ihme fur befahle auch heimlich dem
Hoffmeiſter des Churfürſten Mund—
Loffel dem Taubmannu—s in ſeine Taſchẽ zu

practiciren;weiches der Hoffmeiſter auch
thate; aber Taubmann merckete ſolches
jedochverſtellete er ſich als wuſte er von
nichts ſondern ließ ſich den Loffel einſte—
cken. Hierauff meldete der Hoffmeiſter
durch ein Zeichen Jhrer Churfurſtl.
Durchl. wie daß dero Churfurſtl. Befehl
nunmehro zu Wercke gerichtet worden
ſey. Jnzwiſchen bringt Taubmannus gar
liſtig heimlich und ohne iemands Ber
muthen und Vermercken den Loffel in
Jhrer Churfurſtl. Durchl. Taſche; Wie
nun die Cammer Taffel auffgehoben

J3 und
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und ein Nachfragen und Suchen nach
dem Loffel iſt fragte Jhre Churfurſtl.
Durchl. die Churfurſtin was hier bey
zu thun? Gab auch alsbald darauff dem
Hoffmeiſter Befehl Auſtalt zumachen
daß niemand aus dem Churfurſtl. Ge.
mach gelaſſen wurde bevor er vorher
beſuchet worden. Da nun die Reihe al—
le herum biß auff den Churfurſten und
Taubmann waren beſuchet worden bey
keinem aber der Loffel gefunden wurde
ſagte der Churfürſt zu Taubmann: Ei
ner von uns beyden muß ihn haben denn

ſonſt niemand hier geweſen iſt. Ein
Schelm hat ihn geſtohlen. Nicht ſo Herr
Taubmann  Meinethalben ich bins zu
frieden antwortete hierauf Taubmann.
Aber verſatzte hierauf der Churfurſt: da
mit iſts nicht ausgerichtet unter uns
muſ auch Umſuchung geſchehen. Jch bin
es zu frieden antwortete Taubmann
und wieſe beyde Taſchen aber da war
kein Loffel zuſehen. Was iſt das ſagte
der Churfüurſt fragte auch den Hoffmei
ſterz wie aehet das zui Taubmann ſprach:
cahre Churfurſtl. Gnaden muſſen ihre
Taſchen auch wie ich umbkehren und

her.



herwieſen der Loffelkan ohnmuglich weg
ſeyn. Der Churfurſt nicht wiſſend daß
Taubmannus Jhme den Loffel ſo liſtig in
ſeine Taſche verſtecket hatte wandte ge
ſchwinde die eine Taſche umb und brach

Htee den Loffel herfur. Ey wolan ſprach
der Churfurſt hierauff zu Taubmanno;
Weil du den Poſſen ſo gar kunſtlich ge-
machet haſt ſo ſey dir der Loffel geſchen
cket. Taubmann nahm auch den Loffel
mit groſſem Danck an und marchirete
ſammt der Kette nach Wittenberg.

Erleuterung.
DJſt uber Liſt der be te Poſſen iſt.

—2Daher ſich wohl in acht zu nehmen
daß ſo man mercket wie es denn zu ge
ſchehen pfleget daß einer dem andern ei—
nen Schabernack erweiſen und reiſſen
will er ſich ſtelle als ob er ſolches nicht
merckete: bey Gelegenheit aber ſein Vor
theil wohl in acht nehme und ihm mit
baarer Muntze bezahle damit er denn
auch muß zu frieden ſeyn.

8

Die falſche Auslegung.
Aubmunnus gieng einsmahls zu
Dreßden auff dem Schloſſe herumb

Ja ſpatzi



eEnige Zeit darauff als unſer Taub-

Co man

vtt r
ſpatziren. Jhme begegnete ein Hoff. Jun
cker und als dieſer ubmannum ein Ge
mahlde ſahe betrachten dabey dieſe
Buchſtaben ſtunden: V.D. M.I.. frag-
te der Edelmann Taubmannum gar ho
niſch: Her Taubmann wiſſet ihr auch
was dieſe Buchſtaben bedeuten Taub-
mannus ſahe ihn zur Seiten an weils
ihn ſehr verdroß. Der Juncker lachelte/
und ſprach: Es heiſt: unſern Dreck muſt
ihr eſſen. Taubmann war geſchwinde
reſolviret und mit einer Antwort fertig:
Nein nein ſprach Taubmann es heiſt
iücht alſo ſonoern ſo heiſt Juncker: Eß
ſet meinen Vreck vorher.

Erleuterung.Jt GOttes Wort iollmannichtcſchertzen. Sonſt iſt es groſſe Sun.

de und uberdiß giebt es noch darzu wi.
drige Auslegung und mag hernach ein
ſolcher matus Interpres vorlieb nehmen
wenn der ſenſus anders heraus komt ſo/
daß er oheſæ matris, odoris fuporis
wird.

9.Die hintergangene Freyer.
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muannus zu Wittenberg Profeſſor Pobſe-
aos war confirmiret und inſtalliret wor—
 den lebete er mit einem ſeiner Herm Col
4 legen A. T.S. in hochſter vertraulicher
„Freundſchafft welcher ihm entdeckete
woròaie er Jungfr. Eliſabeth Matthai hertz-Mliich liebete und eine ſonderbahre afecti-

on ſte zu ehelichen zu ihr trüge auch von
Taubmanno bat die Muhe waltung auff
ſtch zu nehmen und mit derſelben vor
ihm und ſtatt ſeiner das Wort reden.
Solches Anerbieten ſeines Freundes licß
ſich Teubmannus ſehr wohl gefallen ver—

fiugte ſich auch ohne Verzug in der Jung—
fer Haus. Wie es nun offters die Exem—
pel bezeugen daß gefahrlich ſey einen

andern in die auffgeſtelleten Sprenckel
zu ſchicken die Vogel auszunehmen weil
es ohne Betrug ſo genau nicht abgehet.
Alſo gieng es auch Taubmanni beſtem
Freunde; Denn weil Taubmannus ſahe
daß Jungf. Eliſabeth eine zuchtige keu—

ſche und fromme Jungfrau war ſuchete
er lieber das Jawort vor ſich und erhielte
auch ſolches vor ſeinen Freund und Colle
genzwelche liſtige Begebenheit ermit die.
ſer ſonderbaren Entſchuldigung wuſte zu

J— be
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beſchohnen: Daß wir Menſchen zwar ein
ander aber ieder ſich ſelbſt vor erſt und
zwar vornehmlich zu dienen und aut—
uich zu thun verbunden wehren. Wel—
ches auch ſein Herr Collega als einen li
ſtigen Schertz auff. und angenommen
und ſich geſtellet als ob er es nicht hoch
achtete.

Erleuterung.
OSiſt nicht allezeit gut den chund
onach den Bratwurſten zu ſchi—
cken. Weil man ſich beſorgen muß er
mochte ſeine willige Dienſte zuvor neh.
men denn es iſt angreiffiſche Waare.
So wenig als der Gartner den Bock
zum Huter ſetzet ſo wenig laſſet ſichs
denjenigen auff die Freyeraſche ſchicken
der ſelbſt luſt zu heyrahten hat. Dero—
wegen ſo du einen feiſten und fetten Biſ.
ſen weiſt hole ihn ſelbſt: es giebt Lecker.
Mauler die eſſen ſelber gerne was guts.

10Der mit den choſen geparte
Braut Krantz.

Ch wil nicht hoffen daß es jemandJanſern Taubmann verargen ſolte

wenn er als ein neu r Brautigam aus
dem



dem Ehebette oder ſage ich aus der
Braut-Kammrer ſchwatzen will; als
Taubmann ſeine Hochzeit- und Ehren
Tage in Freuden vollbracht und mun
der iangſt gewunſchte Abend herbeykam
daß er mit ſeiner vertrauten Eliſabeth
ſolte zu Bette gehen und die Jungfr.
Braut was lange verweilete ehe ſie die
Braut-Kleider ablegete und nach Ge—
wohnheit dererjenigen Braute die ſonſt
Gott hertzlich dancken daß er ſie der groſ—
ſen und faſt unertraglichen Burde des
Jungfer-Krantzes benommen und ent—
jaden zu ihrem Brautigam ius Bette
ſtiege; ſich nach dem ſie ihren Braut—
Krautz vom Kopffe genommen und an
eine Schraube in der Wand auffgehen—
cket vor das Bette auffdie daran geſtell
te Siedel niederſatzte und hefftig weine—
te: ſtieg Tuubmannus, der alleine langer
uu liegen nicht geſonnen war aus dem
Bette ergriff ſeine Brautgams-Hoſen
trat vor die Braut bat umb Verzei—
hung daß er ſeine Brautgams Hoſen
zu ihrem BrautKrautz henaen mochte
natzte ſich darauf neben die Braut auff
die Siedel nieder und fieng an bitterlich

mit



zu weinen. Da er nun eine feine Weile
mit ihr geweinet und dadurch ſeine
Braut zum Lachen bewogen hatte fing
er an ſie alſo anzureden: Und mein
Schatz ſprach er was wird doch end—
lich draus wenn wir gleich die gantze
Nacht weinen ſo muſſen wir doch end.
lich auffhoren und uns zuſammen legen
gleich wie dort dein Krantz und meine
Hoſen ſich fein zuſammen geparet bey
einander hanagen. Am beſten iſts wir
machen feyerabend und legen uns ſchläf—

fen. Dazu ſich auch endlich die Braut
willig verſtanden.

Erleuterung.
G Leich und gleich geſellet ſich gern.
scUnd muß ſich alles ſchicken und ge
ben wenn es nur recht angefangen wird.

Mit ſturmen und vrotzen wird wenig
ausgerichtet ſonderlich in dem Eheſtan—
de da laſt ſich offt eine Sache nicht zwin.
gen. Aber mit Glimpf uñ Beſcheidenheit
ran man alles bewegen und alles zu ſei
nem Willen bringen auch gar zwingen
nnd ſoltens gleich die allerwildeſten Thie
re ſern.

II.
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Die verſatzten Mantel.

Auff eine Zeit als unſern Teaubman-
—num etliche ſeiner guten Freunde be—
ſucheten und einen Schmaus ausfuh
ren wolte empfieng ſie Taubmann gantz
freundlich hieſſe ſie auch ihre Mantel
ablegen welche er durch ſeinen Famulum
in ſeine Studierſtuben hinauff xutragen
befohle. Gab aber bald darauff unver-
mercket der Gaſte ſeinem Famulo Be—
fehl die Mantel auff den Stadt-Keller
zu tragen und dafur guten Wein und
Zerbſter Bier zu hohlen mit Verſpre
chen daß ſie auff Morgen mit guten
Danck und richtige Bezahlung wieder
umb ſolten abgeloſet werden. Der Femu-
lus truge tapffer auff Taubmannus gab
es willig und die Gaſte erzeugeten ſich
frolich. Da nun ein jeder ſein Gnugen
zu haben vermeinete und einen Auff—
ſtand machten nacher Hauſe zu gehen
auch ihre Mantel wieder forderten ſag-
te Taubmann wie ſie bey dem Stadt
Schencken auff dem Keller verſetzet ſtun-
den welche ſte nach ihren Belieben mor
gendes Tages wieder einloſen konten

daben
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I2 ccu,dabey er ſich als ein Zeuge auch willig
ſinden laſſen wolle. Die Herren Gaſte
ſahen einander an und muſten doch end
lichen dieſen Poſſen belachen; kunten ſich
aber an ihrem liſtigen! und luſtigen
Wirth fuglicher nicht rachen als daß er
ſeinem Verſprechen nach den folgen—
den Tag mit ihnen etliche Stunden
auff dem Stadt Keller verderben muſte.

Erleuterung.
oLeiche Bruder gleiche Kappen.
Eram beſten iſt es wenn gute Freun
de einander beſuchen und beſchmauſen
daß jeder ſein guotum lege und gebe ſo
kommt niemand in Schaden; Es dorffte
ſonſt das ubel allzuſehr einreiſſen und
ein groſſes ſchadhafftes Loch machen;
denn es bleibet doch dabey wo der Tiſch
gedecket iſt da gehet am meiſten auff.

Ij.
Die neuen Fenſter.

S Jnsmahls zu WintersZeit aiengenSelliche junge Studenten Abends
beym Mondenſchein fur unſers Taub—
manns Hauſe vorbey und erzeraeten
ſich recht luſtig. Taubmann begab ſich

ge.



geſchwind zu ſeiner hinter Hinterthur
hinaus und unbekanter Weiſe machte
er ſich mitten unter die Purſche gab ih.
nen auch folgenden Anſchlag: Man kon.
te keine beſſere Luſt haben als Taub.
manns ſeine alte Fenſter mit Schneebal.
len einzuwerffen; machte auch hierauff
alsbald ſelbſt den Anfang und thate den
erſten Wurff darauff die andern deſto
aetroſter worffen und Taubmannus Fen
ſter ſehr verderbeten. Mittler weile aber
da er ſie gut gnug kennen gelernet auch
ihre Nahmen meiſtens wuſte ſchliche
er ſich unvermerckt wieder zurucke in ſein
Haus. Des andern Tages lieſſe er die
Fenſterſturmer fur dem Reckorem Mag-
nificum citiren und ob ſie ſchon leugnen
wolten thate er ihnen dennoch ſattſam
dar daß ſie diejenigen geweſen die ſolche
gerugte boßhaffte Thatligkeit verübet
hatten welches ſie auch endlich geſtehen
muſſen. Darauff ihen allen von dem
Rectore Magnifico aufferleget worden
daß ſie als ungeſtume Nachtſchwarmer
dem Taubmanno ſeine Fenſter wieder ſol—
ten machen laſſen. Und auff ſolche Art
bekam Taubmannus wieder neue Fenſter.

Er
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Erleuterung.

 Raue ſchaue wem. Denn mancXhcher laſſet ſich durch boſen Raht ver

fuhren und durch boſe Geſellſchafft ver
leiten auch offters zu ſeinen groſten
Nachtheil und Schaden; Dahero ſich
wohl in acht zu nehmen mit wem man
umgehet und wes Rahtsiſt.

13.
Die luſtigen Studenten.

es auff eine geit Churfurſt Chriſtian
vvder andere hochlobl. Gedachtniß
Taubmannum, welchen er ſonſt ſehr wohl
um ſich leiden kunte auch ihn zum off—
tern nacher Dreßden beruffen laſſen zu
ſich an die Taffel aebeten er auch willig
erſchienen und Jin der Churfurſt unter
andern fragete: Was die Studenten zu
Wittenberg eiachten? Schwieg Taub
mann Anfangs ein wenig ſtille aß in
zwiſchen etwas weniges leerete dabey
etliche Becher Wein nach einander aus.
Hierauff ſtund er unverhofft von der
Taffel auf entlehnete von einen Hof—
burſch einen Degen gieng hinnab in
Schloß-Hoff feeng an zu ſchreyen und zu
juchzen kratzete mit dem Degen in die

Stei:



GSteine und ſtellete ſich ſehr ungebahr
dig. Der Churfurſt erſchrackAunfange u
ber dem Lermen da man aber ſagte daß
es Taubmann wahre hieſſe er ihn als
bald vor ſich beſcheiden und da er erſchie—
ne auch der Churfurſt ihn fragte was
ſolches bedeuten ſolte Gab Taubmann
zur Antwort: Auff meines anadigſten
Churfurſten und Herrn Befedl have ich
vorietzo gewieſen wie es die Studenten

zu Wittenberg jezuweilen zu machen
pflegen.

Erleuterung.
Muff eine wunderliche Frage gehd

ret eine wunderliche Antwort.
Da iſt mancher gewohuet nach wunder
lichen Sachen zu fragen dahero darff er
ſichs nicht verdruſſen laſſen wann er ei
ne wunderliche und ſeltzame Autwort
darauff erhatt. Darum ſol man ſich nicht
umb alles bekummern noch alles zu wiſ
ſen begehren ſonderlich was zu wiſſen
eben nicht ſo notbwendig damit man
nicht mit einer ſolchen Antwort abaewie
ſen wird die auch wenig oder wohl gar
nichts nutze iſt.

K 14. Die
ôC oÊ



14.
Die gehetzten chaſen

Aubmann war bey demChurfurſtenchin groſſen Ungnaden auch allenthal.
ben berohlen daß ſo er ſich wieder bey dem
Churfl. Hoff anmelden lieſſe Jhme mit
den Hunden abzuhetzen. Aber Taub—
mann erſonne dieſe Liſt: Er kauffete drey
lebendiae Haſen nahm ſie unter ſeinen
langen Mantel und gieng damit zu Ho
fe. Kaum war Taubmann zum Schloß
Hoffe eingetreten wurden alsbald etli—
che Hunde an ihn gehetzet: Geſchwinde
ließ Taubmann einen Haſen lauffen
und damit weil die Hunde den Haſen
nachlieffen kam Taubmann uber den
Schloß: Hoff mit Frieden hinuber. Jn
dem er aper die Treppen wolte hinnauff
gehen kamen ihme andere Windſpiele
entgegen; Taubmann lieſſe geſchwind
einen andern Haſen unter dem Mantel
hervor ſpringen welchen die Hunde die
Trepven hiennab verfolaeten; und alſo
kam Taubmann fur das Churfurſtl. Ge
mach. Aber ein ander Windſpiel war—
tete auff unſern Taubmann daß es alſo
unmuüglich ſchiene in das Churfurſtl. Gt

mach



inach einzukommen. Jedoch als Taub
mann auch den dritten Haſen unter ſei—
nem langen Mantel hervor ſpringen
ließ und die Hunde demſelben uber den
Gaal verfolgeten bekam Taubmannus
Lufft in das Churfurſtl. Gemach ein—
zutreten. Woruber ſich der Churfurſt
hertzlich verwunderte und dieſer Liſt
halben Taubmann ſehr freundlich be
willktommete.

Erleuterung.
d Jſt uber Liſt. Eos ſey ofters einer
Sſo klug als er immermehr wolle und
er ſinne dieſe und jene Liſt er findet alle
zeit einen der ihn wo nicht gar uber
trifft doch die Wage halt.

15.
Das ubelgeſchoſſene Wild

ou einer Zeit hatte der Churfurſt eine
Jgroſſe Menge Hirſchhaute beyſam
men Teubmannus ſprach Jhn umb
eine oder ein paar an welche er auch
erhielt: Weil aber in der einen Haut
viel Locher waren wiewohl ſie ſonſt an
ſich ſelbſt ſehr gut war ſchuttelte Taub
mann den Kopff. Der Churfurſt fragte
Jhn warumb er den Kopff alſo hattr

K2 geſchut.



darzu er auch Taubmanuum, und zween

geſchuttelt  und ob Jhm dieſe Haut
nicht gefiehle? Gar wohl gnadigſter
Herr ſprach Taubmann alleine ſie hat
viel Locher und iſt ſehr ubel zerſchoſſen.
Jhr ſeyd ein ſeltzamer Mann wrach hier
auff der Churfurſt; Weiſet Jhr uns doch
eine Andere Art; wie man einen Hirſch
burſten ſoll ohne ein Loch Taubmann
antwortete: bey der Einladung ein und
bey der Ausladung aus. Hierüber ward
ein ſtarck Gelachter und Taubmann
bekam eine beſſere Hirſchhaut die war
ohne Locher.

Erleuterung.KaAs Vortheil iſt bey allen Din
gen das beſte. Es nehet mancher
in einer Sache e nen groſſen Vortheil
hat aber mehr Schaden und Verluſt als
Gewinn dabey. Derowegen muß man
alles vorher bey einer Sache wohl und
gar genau uberlegen ehe man ſolches
anfahet.

16.
Die ſtreitenden Poeten. Ven dieſer Churfurit ſtellete auff

eint Zeit ein koſtlich Gaſtgebot an

ande



andere treffliche Posten hohlen lieſſe:
Dieſe beyde kamen endlich als der Wein
das Poeöten-Kaſtgen hatte beſtiegen
mit unſerm Taubmann auffeinen Wett
ſtreit in Verſennachen daruber ſich der
Churfurſt dermaſſen erluſtigte daß er
einen Guldnen Pacem, oder Gnaden
Pfennig auff den Tiſch warff mit die
ſem Verſprechen daß wer unter ihnen
auff dieſes guldene Pacem den beſten
Verß extempore machen wurde ſolchen
zur Verehrung davon tragen folte. Da
nun einer den andern mit Verß machen
zu ubermeiſtern vermeynte und lange
geſtritten hatten griff endlich Teub-
mannus nach dem guldenen Pacem, und
brachte dabey aus dem Vergilio nachfol-
genden Verß hervor:

Nulla ſalus bello, PAcæu te poſcimus

omnes.
Erleuterung.

Eld iſt die Loſung. Geld regie
SCret die Welt. Und kommet doch
offters der groſte Streit wegen des ver—
ganglichen Geldes her; daß vielmahls
mancher ſeine beſten guldenen und ſilber
nen Patzen dabey verlichret und ein

Kz buſ



büſſet. Denn heut zu Tage iſt nichts ge
meiners als das Meum e Tuum. Weil
immer einer dem andern nach ſeinem
Biſſen Brodt trachtet ihm denſelben
aus dem Munde zu reiſſen.

17Der berumhte Poẽt.
fes auff eine Zeit die Herrn Preofens-

ſores in Wittenberg einen abſonder.
lichen Convent einer wichtigen Sache
wegen anſtelleten und ſein votum da.
bey tragen muſte und nunmehro an
Taubmann war ſein votum auch abzu
legen; und ſolches einen ſeiner Herren
Collegen der ihm nicht gar wohl gewo
gen nicht eben wolte gefallen und ſprach:
Ich ſehe wohl die oeten ſind und blei.
ben doch Narren. Verſatzte Jhm Taub
mann hinwieder und ſprach: Mein ge
ehrter Herr College jederman ruhmet
ihn /daß er doch gar zu einen guten
Verß ſchreibe und vor den beſten Poẽ
ten bier gehalten wird.

Erleuterung.
Ißgunſt iſt das argſte Laſter inMbder Welt. Und iſt nch zuverwun«

dern wie ſo gar abgunſtig der Menſch
iſt
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iſt auch vielmahls umb eine geringe
Sache oder kleine Ehre welches vor
nehmlich unter Stands-Perſohnen zu
ſehen da einer den andern anfeindet daß
er offt ſelbſt nicht weiß wie und war—
umb. Er ſiehet offters des andern Split
ter aber den groſſen Balcken in ſeinen
Augen wird er nicht gewahr.

18.

Kurtz und gut.
Aubmann ſtund einſt bey dem Churfurſten etwas in Unanaden der Win
ter war zimlich hart Wie nun der Sa
chen anzufangen erſonne er endlich dieſe
Liſt: Er ließ ſich bey dem Churfurſten
anmelden mit unterthanigſter Bitte
Jhme doch nur auff ein eintzig Wort
Audientæ ʒu aeben. Auff interceſſion an
derer Furſtlicher Perſonen welche gleich
dazumahl zugegen waren und den ei
nigen WortVortrag oder die Supplic
von einem Worte zu horen verlanae
ten wurde Tubmannus eingelaſſen: Er
gieng getroſt das Gemach ein machete
einen! vofflichen Reverentz und bliebe
ſtockmauſe ſtille ſtehen und redete kein
Wort. Jedermann horete gantz genau
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wenn Taubmann ſeine bſupplication von
einem Worte ubergeben wurde; Als a
ber endlich ihnen allen die Zeit etwas
zu lange werden wolte fragte Jhn der
Churfurrſt und ſprach: Taubmann was
iſt dein Begehr? Taubmann machte a
bermahls eine hoffliche Complimente
und ſprach darauff: Holtz Hielte hier—
mit inne und redete kein Wort mehr.
Daruber ſie alle mit einander lacheten
und Taubmann nicht nur Holtz ſondern
auch groſſe Verehrung zu einem war.
menden Fuchspeltze bekahm.

Erlenterung.
S AIn Wort ſo vielals tauſend. JſtSofonſt das gemeine Sprichwort wenn

einer dem andern etwas verſpricht zu
halten und zu geben. Welches auch hier
ſtatt findet. Da ein eintzig Wort mehr
Krafft hat gehabt als oo tauſend: Man
cher machet viel parlemons, und groſſe
Ceniwplimente in ſeinen ſuppliquen und
Vittſchreiben und erhalt damit kaum
ſo viel als der bekommen welcher einen
ſchlechten Kniefix gemachet.

i9. Der
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19.
Der grobe Oreſchflegel.

Jn greſſer Herr welcher gewohnet
ooowar ziemlich grob mit den Leuten
zu ſchertzen lude einemahls Taubman—
nen zu Gaſte. Als ſich nun Taubmann

gehorſamſt einſtellete gedachte dieſer
Herd Jhme alsbald im Anfang zu uber.
dolpeln. Da nun Taubmann dieſem
Herr die Hand gab, hielte der Herr Jhn
dabey ſehr feſte und ſprach: Lieber Her:
Profeſſor, was macht Jhr doch daheime/
daß Jhr ſo grobe und harte Haut habet:
Jch glaube Jhr dreſchet. Es kan ſeyn
verſatzte hierauff Herr Taubmannus, es
iſt faſt errahten: Jtzt habe ich den Flegel
bey der Hand.

Erleuterung.
ſuff einen groben Klotz gehoretNEein grober Keil. Es dencket man
cher wie er einem wolle eins an ein Bein
geben oder wie er ihm einen ziemlichen
Hieb wolle reichen und einen Stich ge.
ben: Aber er muß es hernach geſchehen

aſſen wenn ihm dergleichen auch off—
ters noch wohl ager wiederfahret; Und
iſt allzugrob ſchertzen nicht allezeit gar

Ke zu
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zu gut. Am beſten iſts man laſſe es
gar unterwegen ſo bleibet auch das con-
ſequens hernacher nach und unterwegen.

20.
Der ſich ſelbſt findende Narr.

GJuſt kam ein groſſer Herrnach Wit
Wotenberg welcher weil er von Taub

manno viel gehoret Jhn zu ſehen ver—
langete auch deswegen zu ſich zur Taf
fel erſuchen ließ Taubmann ſtellete ſich
ein ſaſſe ernſthafft beym Tiſche aſſe
nach Vergnuglichkeit und fuhrete lau—
ter kluge und nachdeuckliche discurſe.
Bald darauff als ſich die Mahlzeit hat
te geendiget Stund Taubmann von
dem Tiſche auff und wolte ſeinen hoff-
lichen Abſchied nehmen. Aber dieſer Her:

ſagte: Nicht ſo Herr Taubmann ſo ha
ben wir hier nicht gewettet; Jhr ſolt
uns noch heute etwas iuſtig machen: Jhr
ſeyd ja der von deſſen Poſſen wir viel
gehoret; das weiß ich nicht ſprach Taub
mann hier zu Wittenberg giebts keine
Narxren es iey denn daß einer erſt hier
ankommen ware.

Erleuterung.
curnn Er Schertz ausgiebt mußUil Schertz
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Schertz wieder einnehmen. Denn
derjenige muß ſichs nicht verdrieſſen laſ—
ſen wenn ſein ausgegebener Schertz
mit Gegen Schertz wieder beantwortet
wird. Sonſt ſo er ſichs laſſet mercken
daß ihn verdreuſt durffte er ziemlich
ausgelachet werden. Ambeſten iſt es er
thue als verſtunde ers nicht ſo gibts
den beſten Poſſen.

21.
Die warme Stube

wæ)N einem Winter ermangelte etli.bechen Proreſſoren zu Wittenberg ſo
wohl als Taubmanno, Holtz die Stuben
zu heitzen; wie er nun in allen Fallen
aar glucklich war von Jhrer Churfurſtl.
Durchl. etwas zu erhalten alſo fugte
ſichs gleich daß dazumahl ein groſſer und
bey dem Churfurſten viel vermogender
Ainiſter gen Wittenbera kam welchen
Taubmannus zu ſich zu Gaſte geladen
dieſer erfullete ſein Begehren und ſtel—
lete ſich willig ein. Aber die Stube war
ziemlich kalt und ſehr harter Froſt. Die
ſer fragte den Taubmann: wie und war
umb er ſo kalt in ſolchen harten Winter
ſaſſe Taubmann gab zur Antwort: Er

muſſe
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muſſe zwar geſtehen daß er ſchon lange
Zeit kein Holtz mehr hatte gehabt und
langſt verbrandt auch etliche Wochen
keine warme Stube gehabt umb ſeinen
hohen Patron aber recht zu bewirthen
hatte er zu allen ſeinen Herren Collegen
geſchicket und ſie um Holtz anſprechen
naſſen es hatte aber jeder den groſſen
Maugel voraeſchutzet biß endlich ſein
Her Nachtbahr Jhm einen Arm voll
Holtz ſo an dem Preiß rz. rthlr. werth
geliehen diß hatte er hinnein in den Ofen
geſchoben und er wiſſe es aewiß daß
es in den Ofen brenne wundere ihn ſelbſt

daß es nicht warm werden wolle. Die—
ſer vornehmer Herr aber als er aus ſon
derbahrer Verwunderung wegen des
theuren Holtzes in den Ofen ſahe wur
de er darinnen eine Lauten und bren—
nend Licht gewabr. Daruber er hefftig
lachete auch bald darauff ſolches dem
damahligen Churfurſtl. adminiſtratori
hinterbrachte weicher alsbald Verſe
hung that daß ſo wohl Taubmann als
die andern Proreuores Brennholtz nach
Rohtdurfft uberkahmen.

Er—
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Erleuterung.

St faſt eben die Meynung welche
Whbey der 5. Hiſtorie zu finden. Denn

auff der gleichen Art wird mancher ſei—
nes Wundſches theilhafftig ſo ſonſt wohl
nachbliebe.

—5

22.
Die ſtreitenden Gotter.

—Sozu darein er ein. ſchon Goldſtuck geworf—
fen mit dieſen Vermeloen: Daß wo er
einen luſtigen teutſchen Verß ex tempore
darauff machen konte ſolte das Geld
ſeine ſeyn. Taubmann nahm den Becher
mit. Freuden an weil er des reichen
Fiſchzugs ſich gewiß verſichern kunte:;
Den darein geſcheuckten Wein truncke
er reine aus und langete hernach das
Goldſtuck aus dem Becher mit folgen
dem ſVerſe:

Zwey Gotter in der Eng die konn'n
ſich nicht vertragen;

Du Pluto in den Sack du Bacchus in
den Magen.uUnd ſteckete hiermit das Goldſtuck in

den
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den Beutel den Becher aber ubergab
er dem Churfurſten wieder leer.

Erleuterung.
xm ſcht beſſer kan man bey groſſen

4

E. errn fortkommen als daß man

nur mache wie ſie es verlangen. Je
doch wofern es nur nicht wider GOtt
und ſein Gewiſſen launet. Denn ſo iſt

man bey ihnen beliebt und ange.
nehm und erhalt derſelben

Gunſt.

Encomium
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mis, facundus, placidus,
candidus, omnium horarum
homo, in Joriisgravis& ſeri-
qæ, in aliis jucundus, S citra
omnem affectationem, quæ
ſtultorum Ideu eſt, non ſi-
ne naturalibus quibusdam
Gratiis ac leneribus, libe-
raliter eruditèque jocous,
candido Jemper Mercurii,

nunquam nigro Momi ſule
jermones fuos conſpergens,
aut dicaciter alios perſtrin-
gens, vel mordaciter inſe-
ctans, Jed prafentibus o.
mnibus honeſtam hilari.-
tatem felicitate fingulari
concilians, ut non immeri-
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tò, ſi non Generis humani,
ſaltem PVirorum ernudito-
rum, aut Academiæ ngſtræ

DEIICIAÆappellari potue-
rit Quo nomine cùm aliorum
quorumvis, tum imprimis
Principum muitltorum gru-
tiam amorem jingu-
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